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EINFÜHRUNG 


„Das Wahre kann man auf ver- 
schiedene Weise erkennen und die 
Weisen des Erkennens sind nur als 
Formen zu betrachten. So kann man 
allerdings das Wahre durch Erfahrung 
erkennen, aber diese Erfahrung ist 
nur eine Form. Bei der Erfahrung 
kömmt es darauf an, mit welchem 
Sinn man an die Wirklichkeit geht. 
Ein großer Sinn macht große Er- 
fahrungen und erblickt in dem bunten 
Spiel der Erscheinung das, worauf es 
ankömmt.“ (Hegel!). 


Am 13. September 1450 vollendete Nikolaus von 
Cues in einem für ihn bedeutungsvollen Jahr? den 
letzten Teil seiner Gespräche des Laien: den kleinen 
Dialog ‚‚Über Versuche mit der Waage“ (Idiota destati- 
cis experimentis). Nach nahezu 500 Jahren, die seit 
der Aufzeichnung jener Schrift vergangen sind, einer 
Zusammenfassung, die einen Einblick in den Stand 
der Naturwissenschaften und im großen Umriß auch 
der Medizin um die Mitte des 15. Jahrhunderts bietet, 
wird wohl niemand erwarten, daß ihr Inhalt dem 
heutigen Naturforscher auch nur die geringste Er- 
kenntnis oder Belehrung in systematischer Hinsicht 
vermitteln könnte. 

Das Gespräch „Über Versuche mit der Waage“ hat 
als Überschau über den Stand der allgemeinen natur- 
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2 Einführung 


wissenschaftlichen und medizinischen Kenntnisse 
seinen ausweisenden Grund in dem Bedürfnis der 
Zeit, gedrängt und nur die Dinge berührend, längst 
nicht erschöpfend, Rechenschaft abzugeben von dem, 
was die Erfahrungswissenschaften an Ergebnissen 
bereit hatten, was in ihnen erarbeitet worden war. 
Es ist in einem Sinn Kompilation®?, aber es ist zu- 
gleich mehr, ein durchaus Neues und Eigentüm- 
liches; denn durch seine vielen Hinweise, wie andere 
als die bisher bekannten Wege bei den einzelnen Ver- 
suchen zu beschreiten seien, und seine immer wieder 
neuartigen Vorschläge, zu beobachten und auszu- 
werten, sprengt Nikolaus von Cues allerdings die 
Grenzen einer bloß kompilierenden Arbeit. Es ist ein 
Ereignis in jener Zeit, einen Querschnitt durch die 
Naturwissenschaften von einem Gesichtspunkt her 
— dem des Wägens — zu geben. Die Einheit der 
Schau und die kühne Neuartigkeit der Methode 
zeichnen auch diese Abhandlung des Kardinals aus, 
die ganz außerhalb der hergebrachten Lehre von 
den Gewichten steht?s. 

Wie alle seine Schriften, Predigten und Briefe 
handelt das folgende Gespräch von dem eigentlichen, 
alles umfassenden Gegenstand menschlichen Er- 
kennens, nämlich von der allem Wirklichen zugrunde 


liegenden Wahrheit. Wir gelangen — dies ist des 
Cusaners Lehre — zu der Auffassung des inneren 


Menschen oder der unsichtbaren Seele durch die An- 
schauung des Äußeren und Sichtbaren. Wir erreichen 
das Ewige nur durch das Zeitliche, und die Wahrheit 
leuchtet uns in der äußeren Erscheinung, der Gestalt 
entgegen. Diese fassen wir mit dem Auge, die Wahr- 
heit mit dem Geist*. Mit dem Auge beobachten wir, 
sammeln wir Erfahrungen, die weitergegeben werden. 
„Es wird daher angebracht sein, das Wesentliche der 














Einführung 3 


sinnenhaften Schau vor dem Auge der geistigen 
Schau ausführlich darzulegen und uns daraus eine 
dem Anstieg dienende Leiter herzurichten.’“ 


Das forschende Fragen war in jenem gärenden 
Jahrhundert, wahrhaft einer Zeit zwischen den Zeit- 
altern, noch nicht abgetrennt von der Gestalt, noch 
nicht losgelöst von der Gemeinschaft. Der Cusaner 
philosophierte in den klösterlichen Gemeinschaften 
seiner Zeit mit den Menschen, die ihm dort gerade be- 
gegneten. Auf ihren Bildungsstand ging er ein. Des- 
halb sind seine Wege oft nicht zu Ende gegangen. 
Seine Schriften sind an ganz bestimmte Empfänger 
gerichtet, die er kannte und deren geistige Anliegen er 
wußte. Fassen wir seine Arbeit auf als eine Zu- 
sammenfassung des Inhalts seiner Gespräche und 
Unterredungen, die er auf seinen vielen Reisen mit 
eifrigen und für die Wissenschaft interessierten 
Laien oder in den Klöstern mit forschenden Brüdern 
irgendwo über dieses und ähnliches gehabt hatte, 
eine Zusammenfassung, die zugleich einen Hinweis 
bedeutet! Die einzelnen Versuche in den verschie- 
denen naturwissenschaftlichen Disziplinen, die er 
alle behandelt, werden nur angedeutet und lassen 
den Interessierten unter seinen Zuhörern genug 
Möglichkeiten offen, nun mit eigener Arbeit an einer 
ganz bestimmten Stelle anzusetzen. 


Als der Cusaner in dem Camaldulenser Kloster 
Val de Castro bei der Bischofstadt Fabriano in der 
Mark Ancona dieses Gespräch „Über Versuche mit 
der Waage‘ verfaßte, hatte er vielleicht gerade über 
diesen Gegenstand mit dem Florentiner Arzt und 
Naturwissenschaftler Paolo dal Pozzo Toscanelli dis- 
kutiert und fixierte nun seine Gedanken in der stillen 
Abgeschiedenheit des Klosters®. 
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4 Einführung 


Der Wert seiner Zusammenfassung liegt darin, daß 
die Einzelgebiete der Naturwissenschaft von einem 
Blickpunkt aus gesehen und andeutend aufgerollt 
werden. Unter dem Gesichtspunkt des Wägens geht 
Nikolaus von Cues im Zwiegespräch alle Disziplinen 
der Wissenschaften durch, die einen Bezug zum Prak- 
tischen aufweisen lassen”. Der Wert liegt zum 
zweiten in den Hindeutungen und darin, daß es solche 
sind. Es ist, als ob Cusanus von einem festen Punkt 
in alle Bereiche der Naturwissenschaften flüchtig 
hineinleuchtet und seinen Zeitgenossen zeigt, wie die 
noch im Dunkel liegenden Bezirke zu betreten sind. 
Das Gespräch ist nicht geschrieben für Spezialisten, 
die es damals gar nicht gab. Seine geistlichen 
Brüder und die ihm verbundenen Gelehrten lebten 
und dachten in der Gemeinschaft ihrer Zeit, über die 
sich noch die Kirche wölbte. Sie konnten ihre For- 
schung nicht einseitig anlegen. Daß wir von Cusanus 
nur Andeutungen empfangen, gibt uns wiederum kein 
Recht, die ‚Versuche mit der Waage“ als den Nieder- 
schlag beiläufiger Einfälle hinzunehmen. An anderen 
Stellen des Gesamtwerkes sehen wir immer wieder, 
wie intensiv er sich mit einem einzigen Gedanken 
befaßte. Nichts berührte er nur oberflächlich. 

In einem hebt sich das Zwiegespräch ab von den 
übrigen Werken. Im Gegensatz zu den meisten 
anderen seiner Schriften geht Nikolaus von Cues in 
den „Versuchen mit der Waage“ kaum über das aus 
dem Menschen zu deutende Erkenntnisvermögen 
und seine Erfahrungswelt hinaus. Sein Denken fußt 
auf dem Überkommenen, aus dem heraus sich der 
Wille nach Erneuerung bildet. Und so versucht er 
die hergebrachte Gegenstandserklärung von Grund 
auf zu erneuen, indem er sie fest an dasjenige Moment 
der Wirklichkeit bindet, das faßbar ist, nämlich die 
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Einführung 5 


Gesetzlichkeit, die sich ermessen läßt.. Die Einsicht 
in die Grenzen menschlicher Erkenntnis ist voraus- 
gegangen, die die Forschung in ihrer Bindung an 
überlieferte Methoden zum mindesten stark auf- 
gelockert hat?®. 

Der Blick weitet sich, mit dem er die Welt des real 
Seienden schaut, mit dem sich die Welt selbst erkennt; 
denn der Mensch gehört in seinem vergänglichen Da- 
sein zur Welt, außer der es kein real Seiendes gibt. 
Gilt es, das Irdische zu erfassen, so trägt das dazu bei, 
den Menschen zu erforschen. Die Welt erkennt sich 
in ihm. Er ist befugt, an der Erfassung der Welt 
zu wirken und damit sich selbst zu vollenden. 

In dieser Welt herrscht nun völlige Einzigartigkeit 
des Seienden. Und doch ist alles vergleichbar. Das 
Erkennen ist so verstanden ein Vergleichen von 
Einzeldingen, die, weil sie meßbar sind, eben zu be- 
stimmen sind. Der Weg, zur Wahrheit zu gelangen, 
beginnt also bei den einfachsten Denkbetätigungen, 
dem Zählen, Messen und Wägen. Im Bereich alles 
Endlichen wird in der vorliegenden Schrift durch- 
gehend gewogen. So andeutend oder — greift man 
sich Einzelabschnitte heraus, wie es die Anmerkungen 
zu den einzelnen Stücken erweisen — bloß referierend 
und zusammentragend die verschiedenen Teile er- 
scheinen mögen, so grundsätzlich neuartig ist die 
Schrift als Ganzes. Sie stellt für das Abendland eine 
Neubesründung der Mechanik dar. All seine Vor- 
schläge zu Versuchen, die alten und neuen Versuchs- 
anweisungen und die beschriebenen Beobachtungen 
sind bedeutungsvolle Hinweise zu einer exakteren Er- 
forschung der Vorgänge in der Natur. Sie sind be- 
merkenswert als Anfänge, eine selbständige, auf Be- 
obachtung beruhende Naturforschung durch metho- 
dische Vorschläge für ihre Untersuchungen anzu- 
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6 Einführung 


regen. Ein Grundzug seines Denkens, nämlich das 


Bestreben, ein 'exaktes Maß für die Vorgänge in der 


'Natur zu bekommen, führt geradezu elementar zu der 
"Notwendigkeit, die quantitativen Verhältnisse in der 
'Natur einer näheren Untersuchung zu unterziehen. 


Die neue Methode der Naturwissenschaft gründet 
sich wesentlich auf die Verifizierung durch Beob- 
achtung und Experiment. Argumentum et experi- 
mentum, den Beweis und den Versuch hatte schon 
Roger Baco im 13. Jahrhundert gefordert. Er er- 


‘kannte den Sinn und die Bedeutung einer Experi- 


mentalwissenschaft (scientia experimentalis), wie die 


'Naturforschung bezeichnet wurde. Ihr Zweck und 


Ziel sollte nach ihm sein, Ergebnisse anderer Diszi- 
plinen zu bestätigen. 

Nicht eine praktische Neugier führt dahin. Die Er- 
fahrung zu beobachten und diese Beobachtungen 
immer wieder zu kontrollieren, ist beim Cusaner Aus- 
druck reiner Wißbegier. Im Experiment offenbart 
sich ihm gleichsam ein von der Natur selbst gegebener 
Wink. Das Augenscheinliche der Dinge tritt beim 
Versuch zutage. Seine Geltung steigt nun rasch. 
Begriffe bilden sich von den erfahrenen Dingen. Sie 
sondern sich schließlich als ein eigener Seinsbereich, 
und ihnen haftet die Gültigkeit der Erfahrung an. Es 
liegt eine grundsätzliche Scheidung des Innenlebens 
von der Bewegung als der im Raume gegebenen Er- 
fahrung vor. Diese letztere wird in den „Versuchen 
mit der Waage‘ nach einem durchgehenden Prinzip 
untersucht!°. Deshalb wird das Experiment immer 
von neuem und in mannigfachen Formen beschrieben. 
Durch alle Zweige der Wissenschaften führt uns Niko- 
laus von Cues!!, Wo er einen Ansatz sieht, verschärft 
erihn. Er ergänzt überall und weist neue Wege. Die 
einzelnen Gedanken werden ihm jeder an seıner 
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Einführung | - 


Stelle lebendig, d.h. er denkt sie nach und denkt sie 
weiter. Im ganzen gesehen spricht aus der Schrift eine 
ungemeine Rührigkeit und Lebendigkeit auf allen Ge- 
bieten und ein Streben nach Vielseitigkeit des Wissens. 

Das Ergebnis seiner dargestellten Versuche hängt 
viel davon ab, wer die Messung ausführt. D.h. aber, 
daß die Experimente niemals eindeutig reproduzierbar 
sind. Sie sind somit schwerlich als wissenschaftliche 
Ergebnisse zu bezeichnen. Es sind keine gültigen Ver- 
suchsanweisungen, können es nicht sein, dennoch 
konnten sie eine Zeitspanne über praktisch wirksam 
werden. Daß einzelne Teile es bestimmt waren, be- 
weist deren Vorkommen beispielsweise in praktischen 
Geometrien, d.h. ihre Einfügung in Bücher, die deı 
angewandten Mathematik und Mechanik im heutigen 
Sinn angehören !*. 

Aus der Grundhaltung seines naturwissenschaft- 
lichen Denkens heraus, seines Denkens überhaupt, an- 
erkennt der Cusaner die Empirie. Aber er unterwirft 
sich niemals einer analytischen Methode, die ihn selbst 
aus der Natur ausschaltet. Die Beobachtung der 
Natur ist nur eine Vorstufe zu ihrer Erkenntnis. 
Diese erwächst erst aus der aus vielen Beobachtungen 
gezogenen Mutmaßung. Die Wirklichkeit zog ihn an. 
Und die Hinkehr zur Natur, die den Willen zu ihrer 
wissenschaftlichen Erforschung bekundet, war dabei 
eine Seite. Er ging mit ihr um, wo er konnte. Er las, 
was andere über ihre gehabten oder vermeintlichen 
Erfahrungen in der Natur niedergeschrieben hatten. 
Auf seinen weitgespannten Reisen pflegte er den 
Umgang mit den verschiedensten Menschen und 
hatte Teil an ihrem Leben in seiner bunten Vielfalt 
und der gewonnenen Erfahrung. 

Seine würdigen Grundsätze und der große, freie 
Stil seines Lebens spiegeln sich in dieser naturwissen- 
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8 Einführung 


schaftlichen Skizze. Er erachtete es als Recht eines 
Denkers, allem nachzuspüren und wenigstens das 
in seinen Ansätzen nachzudenken, was er als Mittel 
zur Erweiterung der Erkenntnis und insofern als 
Eigentum gerade des Menschen verstand. Zeugt 
es nicht von warmer, tätiger Ehrfurcht vor allem, 
wenn er einen Eifer auf Bemühungen wandte, von 
denen er sich keinen Erfolg oder Nutzen versprechen 
konnte! Berührt und bewegt uns nicht überall die 
Unruhe des ständig Forschenden! Auch die Skizze 
„Über Versuche mit der Waage“ lest ein deutliches 
Zeugnis dafür ab, daß jene Unruhe überall wirkt und 
so mächtig wirkt auf alles, was sie nur berührt, ohne 
daß sie es weiß und will. Sie ist lebendiges Erkennen, 
das aus großer Naturnähe heraus die unendliche Fülle 
begreifen will. 

Diese Unruhe des Geistes findet ihre passende Aus- 
drucksform in dem Gespräch!3; denn der natürliche 
Mensch bedarf der Gegenwart eines anderen, um an- 
geregt zu werden. Das Bild von der Mannigfaltigkeit 
der Interessen, die des Cusaners Leben und Denken in 
ständiger Bewegung gehalten haben, könnte in ein 
aus dem Augenblick geborenes Gespräch des wirk- 
lichen Lebens gefaßt werden. Daß die naturwissen- 
schaftliehen Probleme im Gespräch erörtert werden, 


gibt dem Inhalt die gemäße äußere Form; denn im 


Gespräch ist der Bezug zur Natur, zum Natürlichen 
gewahrt. Die erstarrten, toten Formen der scholasti- 
schen Quästionen mit ihrem Inhalt werden abgetan. 
Sie weichen der einfachen Rede und Antwort, so wie 
sie ein Mensch des praktischen Lebens eben mit einem 
Gelehrten zu führen vermag. Den hergebrachten 
Fragestellungen wird dabei neues Leben eingehaucht 
und ihnen der Sinn wiedergegeben. Im Verlauf des 
Gesprächs dringen beide Partner immer tiefer in die 
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Problematik ein. Das Umwälzende, Revolutionäre 
Cusanischer Gedanken fand in dieser Form eine ent- 
sprechende äußere Hülle. Mit ihr wurde das Über- 
kommene bewußt durchbrochen. 

Durch seine dialektische und gleichzeitig leiden- 
schaftliche Wesensart fiel es dem Cusaner gewiß nicht 
schwer, ein Gespräch zu gestalten. Wichtig ist, daß 
individuelle Personen der Gegenwart auftreten, 
Personen des Lebens und der Wirklichkeit. Ihre 
Sprache ist die des täglichen Lebens, des Alltags, 
mit der Fülle ihrer Worte und Wendungen und den 
schillernden Begriffen. Sie ist zugleich Ausdruck des 
Inhalts. 

Immer wieder stehen in dem Gespräch die Äuße- 
rungen gegeneinander. Der Laie ist kühn, wenn er 
die verschiedenartigsten Probleme ergreift und unter 
seinem neuen Gesichtspunkt aufrollt. Er ist weit- 
herzig, allem Wahren aufgeschlossen und adligen 
Sinnes. Er heißt Laie, weil er aus dem Studium der 
Weisheit keinen Erwerb macht. Dabei ist er sehr 
fleißig und äußert begierig nach den Wissenschaften. 
Trotz seines Namens erfüllt er so recht den Sinn des 
Wortes Philosophie! Ohne auf Erwerb oder Ehrgeiz 
zu zielen, nur um der Wahrheit voll Eifer nachzu- 
spüren, dringt er auf seine Weise in’ die Dinge. Er 
bildet sich an ihnen, schärft sein Erkenntnisvermögen 
und fördert die Erkenntnis der Wahrheit. Er ist ein 
„philosophus nach der teutschen art‘“ (Paracelsus). 
Alle Schaustellung von Gelehrsamkeit liegt ihm fern. 
Den Namen eines Gelehrten würde er niemals in An- 
spruch nehmen. Dieser tritt ihm nun gegenüber. 
Der Gelehrte ist vorsichtig, Altes zum Beleg und zur 
Erklärung bei seinen Ausführungen heranziehend, 
dem Studium der Wissenschaft öffentlich ergeben. 
Beide Gestalten sind scharf charakterisiert. Nikolaus 
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10 Einführung 


von Cues ist in jedem Augenblick der Sprechende und 
zugleich sein Partner. Er projiziert sich in beiden als 
der traditionsgebundene Gelehrte, der sein Fach 
völlig beherrscht, und der Neuerer, der ganz natürlich 
mit seinem Denken dort einsetzt, worauf seine Sinne 
gerade gestoßen sind. Ganz Beginn, keinen Aufwand 
scheuend und dem Wagnis ergeben! Diese äußere Ge- 
genüberstellung von Personen, die zwei Welten be- 
deuten, ist somit in hohem Maße ein innerer Gegen- 
satz, den die Persönlichkeit dieses gelehrtesten 
Deutschen seiner Zeit umspannt und in sich begreift. 
Deshalb gerade stellt der Gegensatz der Gestalten 
ein ungemein wirkungsvolles Moment des Gesprächs 
dar. Dieses verfällt nirgendwo in eine schulmäßige 
Form. Die eigenartige Mischung der Betrachtungs- 
weisen, das einfältig Zünftige und das gelehrt Wissen- 
schaftliche, erzeugt in jedem Teil eine angeregte 
Lebendigkeit. 

Gewiß ist, was nun den Inhalt des Gesprächs aus- 
macht — besonders aber die Teile des Laien betrifft —, 
daß dies nicht nur eigene Meinung ist, von ihm allein 
gedacht, als Versuch geplant oder sonst erarbeitet. 
Auch der Laie hat manches gelesen und führt zuweilen 
die Meinungen anderer vor Augen, legt deren Pläne 
von seinem neuen Blickpunkt her aus oder lehnt sie 
ab. Schon gleich zu Beginn des Dialoges tritt unwill- 
kürlich ein Werk ins Gedächtnis, das Nikolaus von 
Cues wahrscheinlich nicht unmittelbar vorgelegen 
hat. Da es so viele Ähnlichkeiten mit dem Cusanischen 
aufweist, ja häufig Forderungen des Laien erfüllt, 
z. B. eine Reihe von Tabellen spezifischer Gewichte 
enthält, muß es eingehend herangezogen werden. 
Ich meine das Kitäb Mizän al-Hikma, d.i. ‚Die 
Waage der Weisheit‘‘ des Al-Khäzini!?. Dieses Werk 
wurde um das Jahr 1122 vollendet. Es unterscheidet 
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sich grundsätzlich von dem Cusanischen dadurch, 
daß es die Beschreibung einer Waage enthält, sogar 
einer besonders empfindlichen und komplizierten, 
die deshalb ‚Waage der Weisheit‘‘ genannt wird. 
Mit Hilfe dieses Instruments wird es möglich, spezi- 
fische Gewichte aus der Stellung der Schneide, an 
der die Waagschale aufgehängt ist, an dem Waag- 
balken abzulesen. 

Während bei den Cusanischen Versuchsanweisungen 
die Beschreibung des Instruments wegfällt oder nur 
andeutend erwähnt wird, da es ihm wesentlich auf 
den Versuch als solchen ankommt, daß die Hilfs- 
mittel dazu nicht im Mittelpunkt seiner Erörterungen 
stehen, behandelt Al-Khäzini in seinem bedeut- 
samen Werk sorgfältig die Instrumente anderer 
Gelehrter und krönt diese Beschreibung mit der Dar- 
stellung seines eigenen. 

Die Araber wandten ihr Interesse der Konstruktion 
von Waagen!? zu. Diese Instrumente wurden von dem 
menschlichen Geist erdacht und während ihres Ge- 
brauchs beim Versuch noch weitgehend ve. voll- 
kommnet. Sie wurden benutzt, um durch eine 
dem spezifischen Gewicht entsprechende Größe 
Metalle und Edelsteine zu kennzeichnen, nämlich um 
gemischte und reine Metalle schnell unterscheiden zu 
lernen, bzw. gefälschte und echte Edelsteine ausein- 
anderzuhalten, ferner auch um die Zusammensetzung 
von Legierungen aus Metallen ermitteln zu können. 

Als Grundlage für Al-Khäzinis Theorie der spezi- 
fischen Gewichte diente ihm vor allem die Schrift des 
Al-Birüni!®®, die über das Verhältnis handelt, das 
zwischen den Metallen und den Edelsteinen dem Vo- 
lumen nach besteht. Das spezifische Gewicht ist 
definiert als das Verhältnis von absolutem Gewicht 
zu dem Gewicht des verdrängten Wasservolumens. 
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12 Einführung 





Anders, breiter als diese naturwissenschaftliche 
Theorie der Waage in arabischer Sprache ist des 
Cusaners Werk angelegt. Er zieht als Philosoph 
einen Querschnitt durch die gesamte Natur, um deren 
Erforschung es ihm geht. Nachdem er sich darüber 
klar geworden ist und dieses auch von allen Seiten her 
immer wieder ausgeführt hat, daß nämlich in dieser 
nicht von Menschen geschaffenen Welt nichts die 
Genauigkeit (praecisio) erreichen kann, da diese 
nur im Unendlichen möglich ist, unternimmt es der 
Philosoph Nikolaus von Cues, den Unterbau seines 
ganz neuartigen Unendlichkeitsbegriffs, gleichsam 
das, was begrifflich vor ihm liegt und ihn ermöglicht, 
zu beleuchten. Die Endlichkeit der Welt liegt vor. 
Sie bietet Bilder und Beispiele der Abhandlung. 
Um deren Erklärung geht es. Auf .das hier und in 
der Zeit Seiende ist sein Augenmerk gerichtet. Die 
Bezeichnung des Werkes, in dem er seine neuartigen 
Thesen zusammenstellt, ist der Idiota. Der Idiota 
umfaßt die neue Wissenschaft. Im kirchlichen Bereich 
entsprach ihm das Wort Laie"®. 

Des Cusaners schlechthin origineller Begriff der 
Unendlichkeit determiniert auch die Welt. Im Welt- 
all lebt das Unendliche der Natur, ihre Endlosigkeit. 
Wenn er seine Gedanken voll Eifer der Natur zu- 
wendet, so geschieht es, um die Endlichkeit deutlich 
und bestimmt von der Unendlichkeit abzuheben und 
die beiden Bereiche mit ihren verschiedenen Ge- 
setzlichkeiten auch voneinander zu trennen!”. So 
gesehen, ist auch die Naturwissenschaft ‚Jagd nach 
der Weisheit‘, nach dem Wahren, und alle Begriffe, 
alle Ausdrücke, mit denen die Naturwissenschaft 
in den Gesamtzusammenhang wissenschaftlichen 
Denkens gestellt wird, bleiben unbestimmt. Die 
Anfänge der Naturwissenschaft denkt Cusanus in 
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philosophischen Begriffen, die das Schillern der Aus- 
drücke des Suchenden haben. Darum werden in der 
Übertragung dieselben Worte, die aber unterschied- 
lichen Gehalt bergen, absichtlich verschieden wieder- 
gegeben. 

Der Unendlichkeitsbegriff, als Maß- und Grenz- 
begriff gefaßt, weist der Endlichkeit in den Begriffen 
des Messens, Zählens und Wägens die Form ihrer 
Bestimmung an. Diese letztgenannten Termini kenn- 
zeichnen die bewußte Beschränkung auf das dem Ver- 
stande Zugängliche. Die vorliegende Schrift begnüst 
sich, das Wägen als Anwendung der messenden 
rationalen Erkenntnis zu untersuchen und die vielen 
Möglichkeiten dieses Mittels aufzuzeigen und durch 
Beispiele zu belegen '®. 

Die Gesamtheit der Natur bildet den einheitlichen 
Ausgangspunkt seiner Untersuchungen, um von 
ihnen aus zum Quell alles Seins vorzustoßen. Da der 
Mensch am ehesten seiner Gebundenheit an die 
Natur in der Krankheit inne wird, gehört zunächst die 
Medizin wesentlich in den Bereich Cusanischer Er- 
örterungen, da sie ja den vergänglichen Menschen an- 
geht, ihn überhaupt zum Inhalt hat". 

In der Medizin, die ihm zunächst Diagnostik ist, 
versucht der Cusaner grundsätzlich quantitative 
Methoden und exakte Messungen einzuführen. Die 
Gültigkeit des Experimentes verteidigt er auch in 
ihr. Und das geschieht in einer Zeit, in der noch alles 
von der Unkontrollierbarkeit menschlichen Ge- 
schmacks und Geruchs abhing. Aber die weitere Ent- 
wicklung der Medizin hat ihm nachträglich recht 
gegeben °®. 

Auch in der Arzneimittellehre, die für ihn die andere 
Hälfte der Medizin ist — die Krankheitsheilung durch 
Medikamente ruht auf der Krankheitsfeststellung —, 


Cusanus, Über Versuche mit der Waage 2 
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14 Einführung 


schlägt er einen neuen Weg vor. Er meint mit dem 
Wägen ein unbestechliches Mittel anzugeben, um die 
Eigenschaften der Dinge — in diesem Fall die Heil- 
kräfte der Pflanzen — zu bestimmen. Das Gewicht, 
das ihm die Waage anzeigt, trügt weniger als der 
Geschmack. Dieser ist unsicher und sehr subjektiv, 
weil er auf den Sinnen beruht. Theoretisch war 
Cusanus damit schon auf dem Weg, der in der Ent- 
wicklung der neueren Naturwissenschaften zur Ver- 
werfung aller subjektiven Erkenntnismittel und zu 
immer stärkerer Prägnanz und immer engerer Ab- 
srenzung der Voraussetzungen für Experimente 
führte, der also wirklich aus dem mittelalterlichen 
Verfahren hinausleitete?!. 

Der praktische Weg, den er vorschlägt, um seine 
neue Sicht in die Wirklichkeit umzusetzen, weist 
Mängel auf. Er gibt bei all seinen Versuchen als In- 
strument die Waage an??. Diese ist nicht nur ein 
Mittel der Gewichtbestimmung. Sie ersetzt dem 
Cusaner gleichzeitig die Uhr. Er mißt also sowohl 
das Gewicht als auch die Zeit mit ihr. Die letztere 
muß er durch das Gewicht des aus einer Wasseruhr 
geflossenen Wassers wägen??. Auf die Waage gründen 
sich demzufolge seine Vorschläge aus zweierlei 
Gründen, die er aber keineswegs scharf auseinander 
hält. Einmal meint er das spezifische Gewicht des 
Wassers, des Blutes, der Kräuter usw., ohne es von 
der bloßen Gewichtsmenge schon abhebend bezeichnen 
zu können. Dieses ist von dem Zeitmaß, nämlich der 
Menge des durch die Wasseruhr gelaufenen Wassers, 
zu trennen. 

Hinzu kommt, daß es Grenzen der Genauigkeit 


einer Waage gab. Diese ist zwar ein sehr altes, viel 


gebrauchtes und oft verbessertes Instrument?*. 
Trotzdem weist es im 15. Jahrhundert Mängel auf, 
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die allen damaligen Instrumenten gemeinsam waren. 
Sie wurden meist in freier Hand benutzt und hatten 
keine besondere Einrichtung für eine Feineinstellung. 
Die einzelnen Teile waren der Bearbeitung nach so 
unvollkommen, daß es nicht wunder nimmt, wenn das 
Schätzen bei ihrem Gebrauch eine beträchtliche Rolle 
spielte. Auch war die Kunstfertigkeit und Übung des 
Messenden von ausschlaggebender Bedeutung. Durch 
geschickte Handhabung sollten die Fehler wieder 
ausgeglichen werden. Das gilt für alle Instrumente. 

Es sei bemerkt, daß neben dieser bloßen Darstellung 
der verschiedenartigsten Anwendungsmöglichkeiten 
einer einfachen Waage, wie es die „Versuche mit der 
Waage“ sind, sich astronomische Instrumente aus des 
Cusaners Besitz erhalten haben, die er im Jahre 1444 
in Nürnberg erwarb?°. Ob er nun mit ihnen arbeiten 
konnte und es auch tat, weiß man nicht. Sicher scheint 
doch wohl aus ihrem Besitz hervorzugehen, daß er 
sich für die Beobachtung der Sterne interessierte?®. 
Alle seine astronomischen Überlegungen entstammen 


rein philosophischen Erwägungen?”. Sie sind nicht . 


etwa Ergebnisse seiner Himmelsbeobachtung oder 
Feststellungen, die er gemacht hat. In den ‚‚Versuchen 
mit der Waage‘ geht er insofern über all seine anderen 
Betrachtungen, die den Aufbau und die Bewegung 
der Himmelskörper betreffen, hinaus, als er tatsäch- 
lich Anweisungen und Hinweise darlegt, wie die Be- 
obachtungen anzusetzen haben, die dann wiederum 
zur weiteren Grundlage der Erforschung der Himmels- 
körper gemacht werden können. 

Auch in der Astronomie erschließen ihm die Be- 
obachtungen den Gehalt des Sinnbilds der Gestirne, 
durch die sich die Harmonie des Universums zeigt. 
Allerdings läßt er sich nun nicht verleiten, aus den 
Beobachtungen Bezüge zu menschlichen Schicksalen 
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16 Einführung 


herausdeuten zu wollen, wie es die Astrologen tun. 
Von ihnen hebt er sich mit Vorbedacht ab; denn die 
Grenze ist ihm deutlich, an der sich die auf wissen- 
schaftlichen Voraussetzungen ruhende Mutmaßung 
von einer leicht aus Trug und Wunsch geborenen 
! Hypothese der Astrologen scheidet. Die Stern- 
sl deutung wurde zu allen Zeiten betrieben. In den ver- 
schiedenen Zeitaltern maß man ihr sehr unterschied- 
lichen Wert bei. Die notwendige Voraussetzung für 
eine astrologische Systematik bildet immer ein fest 
umrissenes Weltbild. Im 15. und 16. Jahrhundert 
war die Geltung der Astrologie sehr gestiegen. Der 
Cusaner verhielt sich aber aller Sterndeutung gegen- 
über skeptisch. Ihre Vorhersagen und Urteile 
galten ihm nur in ganz besonderen Ausnahmefällen. 
„Ein Weiser soll seine Zeit an Derartiges nicht ver- 
schwenden‘“, sagt der Laie im vorliegenden Dialog. 
Cusanus, der über die Gelehrten seiner Zeit weit 
hinausragte, hatte nicht jene den Zweifel aus- 
schließende, satte Sicherheit im Wissen über die 
Dinge des Weltgeschehens, die seine Zeitgenossen 
zumeist besaßen. Diese lebten in der Auffassung des 
geozentrischen Kosmos mit den sieben konzentrisch 
gedachten Planetensphären, an deren Oberfläche die 
sieben Planeten kreisen sollten. Die achte Sphäre 
trug nach ihrer Meinung die sämtlichen Fixsterne. 
Für Planeten und Sternbilder wurde das Maß ihrer 
Macht aus Abgrenzungen festgestellt, die am Himmel 
vorgenommen wurden. Das Himmelsbild mußte 
dafür fest bestimmt sein; denn nur so bot es einen 
sicheren Ausgangspunkt, um die Berechnungen des 
Schicksals von Menschen und Völkern aus den Sternen 
vornehmen zu können. 

Die ‚‚Versuche mit der Waage“ sipfeln in der Diszi- 
plin der exakten Wissenschaften, die dem Cusaner 
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am meisten am Herzen lag: zuletzt leitet er in die = 
Mathematik. Die Problematik, die ihren Gegen- I] 5 
ständen anhaftet, zog ihn immer wieder an. Mathe- '@ 
matik erschien ihm nicht als Rechenkunst. Im 
Rechnen erkannte er ein bloß peripheres Hilfsmittel. 
Die Mathematik als die Wissenschaft des rational 
Seienden war zugleich die Wissenschaft des Unend- | 
lichen. Sie lag also an der Scheide der beiden Seins- ii f 
bereiche. Sie schien die Vermittlerin zwischen ihnen. 
Das war der Grund, warum sich der Cusaner von | 
früher Studienzeit an mit mathematischen Problemen ii 8 
beschäftigte und sich gern mit Gelehrten umgab, II 
die ihr Leben mit diesen zubrachten, um von ihnen II 5 
Anregung und Förderung in seinen eigenen Bemühun- 
gen zu empfangen. I] 

Gerade das Kreisproblem ist vielfach von ihm an- | 9 
gegriffen und in zahlreichen Schriften und Briefen er- | I 9% 
örtert worden. Auch in der vorliegenden Abhandlung % 
erscheint es, diesmal unter dem Gesichtspunkt des ||| f: 
Wägens. Seine Ausführungen zeugen von der Viel- 
seitigkeit, mit der er dem Problem beizukommen ver- 
suchte. Nach den verschiedensten Seiten hin bemüht | 
er sich, Wege und Methoden anzugeben, um die Zahl z IE 
zu bestimmen. il 

Seine Resultate sind ungültig, und wir verstehen Il 
ihn recht, wenn wir sie auch als ungültig nehmen. ii We 
Hätte er ein echtes Resultat gehabt oder geglaubt, ein || be 
solches zu besitzen, dann hätte er gewiß anderes zum III iM 
Inhalt seiner Überlegungen und Untersuchungen ge- | 
macht und hätte seine Gedanken nicht stets um | 
dasselbe Problem kreisen lassen, um dessen Lösung zu 
„erjagen‘“. Aber die Unruhe hielt ihn gefangen. Er | 
ersann selbständig immer andere Wege, die ihn der | 
Lösung des Problems näher führen sollten. Die 
Möglichkeit einer größeren Annäherung an dieses N 
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war ihm offenbar. Er forschte in sich, und die Ge- 
danken und Entwürfe, die er nach angestrengtem 
Nachdenken aus seinem Geist schöpfte, waren immer 
neue Bestimmungen des Gesuchten — vielleicht von 
höherem Wahrheitsgehalt erfüllt. Seine Quadratur- 
versuche erscheinen zusammengehalten als ein groß- 
artiges Beispiel und ein Beleg für seinen Begriff der 
Mutmaßung (coniectura). Die einzelnen Ergebnisse 
sind als Mutmaßungen zu werten, deren schmaler 
Geltungsbereich ihm durchaus gegenwärtig war®®. 
Der Dinge des Endlichen suchte er sich begrifflich 
zu bemächtigen, da sie ihm mehr waren als nur end- 
lich. Sie erschienen ihm entschleiernswert, weil sie 
Gleichnisse waren in jenem tiefen Sinn, der in allem 
Irdischen nur ein solches sieht. ‚_ Keiner seiner Wege 
in der gewaltigen Zeichenkunst der Mathematik 
führte zum Ende; denn dieses Ende lag für den Cu- 
saner nicht im Bereich der Endlichkeit: Es war die 
Aufhellung der letzten Geheimnisse der Welt. 
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DER LAIE ÜBER VERSUCHE MIT DER WAAGE 


Der römische Gelehrte suchte den Umgang desfol. 94v 


Laien, um zuweilen die Einfälle jenes Mannes zu 
hören, die ihm wert waren!. Und während der Ge- 
lehrte die Waage als Waage der Gerechtigkeit? 
pries und als unentbehrliches Hilfsmittel für das Ge- 
meinwesen, antwortete der Laie: 

Der Laie: Obschon nichts in dieser Welt die Ge- 
nauigkeit? erreichen kann, so machen wir dennoch die 
Erfahrung, daß das Ergebnis der Waage der Wahr- 
heit näher kommt. Daher gilt es allenthalben. Es 
ist unmöglich, daß die mannigfaltigen Dinge, die von 
derselben Größe, aber verschiedenen Ursprungs sind, 
auch gleiches Gewicht haben®. Sag mir deshalb bitte, 
ob nichtjemand die erfahrbaren Gewichtsunterschiede 
zusammengestellt hat?” Der Gelehrte: Davon habe 
ich weder gelesen noch gehört. Der Laie: Ach, 
würde uns doch jemand ein solches Verzeichnis vor- 
legen! Ich stellte es an Wert über viele Bücher. Der 
Gelehrte: Wenn du selbst Lust hättest, es zu ver- 
fertigen, so glaube ich, daß es durch keinen anderen 
besser geschehen könnte. Der Laie: Jeder würde es 
gern tun, da es leicht ist, mir jedoch fehlt die 
Gelegenheit. Der Gelehrte: Nenne mir Zweck und 
Weg! Ich will zusehen, ob ich oder ein anderer es voll- 
führen kann. 














Kent 
” . 
ab 


- 5 « 
EFF 


> 
Dr 


E ’ 
nn SL 


D u 9 
Le 


r 


BEST. 
a Be 
u... 


> 


s 


Wh 


- 


EA 


e; 


FE 
au "arg 


Een 


2 
ei 


UBER NE 


aa 


BEE 8° 


EERTTE 


472 






b; 


at 


r) 
- 
ar N 


230 Versuche mit der Waage 





Der Laie: Ich glaube, daß man durch Beachtung 
des Gewichtsunterschiedes den Geheimnissen der 
Dinge näher kommen und vieles mit Hilfe von wahr- 
scheinlicheren Folgerungen wissen kann®. Der Ge- 
lehrte: Du hast vollkommen recht. Denn der 
Prophet? sagt, Gewicht und Waage sind das Urteil 
des Herrn, der, wie der Weise!® schreibt, alles ge- 
schaffen hat nach Zahl, Gewicht und Maß!!, und der 
die Quellen der Wasser gewogen und die Wucht der 
Erde zugemessen hat. 

Der Laie: Wenn also eine Wassermenge von 
einem Quell nicht von gleichem Gewicht ist wie 
die gleiche Menge eines anderen, so ist ein Urteil 
über die Verschiedenheit der Eigenschaften des 
einen und anderen besser mit einer Waage zu ge- 
winnen als mit einem anderen Meßgerät!?. Der 
Gelehrte: Du hast recht. Vitruv, der über die Bau- 
kunst handelt, rät, zum Wohnort einen Platz zu 
wählen, an dem leichtes und flüchtigeres Wasser 
ist, und schweres und erdiges Wasser zu meiden!?, 
Der Laie: Wie also das Wasser!* eines Quells von 
gleichem Gewicht und gleicher Natur zu sein scheint, 
so scheint das Wasser verschiedener Quellen auch 
verschiedenes Gewicht zu haben!?. Der Gelehrte: 
Du sagst ‚scheint‘, als ob es in Wahrheit anders sei. 
Der Laie: Ich glaube, daß sich das Gewicht je nach 
der Zeit verändert, vielleicht manchmal unmerklich. 
Denn zweifellos ist das Wassergewicht zu einer Zeit 
anders als zur anderen; so ist auch das Gewicht des 
Wassers am Quell anders als das in einiger Ent- 
fernung von ihm. Aber oft werden diese Unterschiede 
gering geachtet, weil sie kaum wahrnehmbar sind. 

Der Gelehrte: Glaubst du denn, daß es sich bei 
allem so verhält, wie du es vom Wasser behauptet 
hast? Der Laie: Gewiß glaube ich das. Denn keines- 
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wegs bedeutet die Gleichheit der Größe verschiedener | 
Dinge auch die Gleichheit ihres Gewichtes. Da also | 
das Gewicht des Blutes und des Harnes bei 
einem Gesunden und bei einem Kranken verschieden 
ist, verschieden bei einem Jungen oder Alten, Deut- 
schen oder Afrikaner, sollte es da nicht für einen he 
Arzt von größtem Wert sein, wenn all diese Unter- ıE 
schiede verzeichnet sind und ihm vorliegen!$? Der di 
Gelehrte: Sicherlich. Durch Tabellen von Ge- 
wichten, die er aufgestellt hat, würde er uns sogar 
zur Bewunderung zwingen. Der Laie: Denn ich / IM-- 
glaube, daß der Arzt eine bessere Diagnose nach Ge- I 
wicht und Farbe des Harns stellen kann als allein |] 
nach der trügenden Farbe!?. Der Gelehrte: Gewiß. 

Der Laie: Da die Wurzeln der Kräuter, ihre I. 
Stengel, Blätter, Früchte, Samen und Säfte ihr ill B8 
eigenes (sewicht!® haben, so würde ein Arzt, wenn I! 
ihm die Gewichte aller Kräuter — unterschieden nach 
ihrem Standort — aufgezeichnet!? vorlägen, die Natur re 
aller besser nach. Gewicht und Geschmack bestimmen | 
als nur nach ihrem trügerischen Geschmack. Der 
Gelehrte: Du hast recht. Der Laie: Er würde 
ferner durch den Vergleich des Gewichts von Kräu- II & 
tern!! mit dem Gewicht von Blut und Harn, aus ||| 
ihrer Übereinstimmung oder dem Unterschied die IE 
Dosis der Arznei für die Anwendung zu bestimmen 
wissen und würde erstaunliche Prognosen stellen. 
Er könnte nach Versuchen mit der Waage so durch || 
schärfere Gutachten zu allem Wißbaren vordringen. II 
Der Gelehrte: Es ist erstaunlich, daß bisher so viele || 
gründliche Forscher in der Aufzeichnung von Ge- 
wichten lässig gewesen sind*!. 

Der Laie: Läßt man Wasser aus der engen Öffnung 
einer Wasseruhr?? in ein Becken fließen so lange, bis fol. 95r 
man den Puls eines jungen gesunden Menschen ein- 
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hundertmal gezählt hat, und verfährt man bei einem 
jungen Kranken ebenso, glaubst du nicht, daß dann 
ein Gewichtsunterschied zwischen den Wassermengen 
bestünde ? Der Gelehrte: Wer wollte das bezweifeln ? 
Der Laie: Geht man von dem Gewicht der Wasser- 
mengen aus, so erfährt man, daß der Pulsschlag beim 
Jungen und Alten verschieden ist. Er ist auch beim 
Gesunden anders als beim Kranken. Auf diesem 
Wege gelangt man zu einer genaueren Kenntnis der 
Krankheit, da sich zwangsläufig ein Gewicht bei der 
einen Krankheit ergeben würde und ein anderes 
bei der anderen??. Und nun könnte man nach diesem 
erfahrbaren Unterschied des Pulsschlages und nach 
dem Harngewicht sicherer urteilen als nach dem Puls- 
fühlen und der Harnfarbe allein. ‘Der Gelehrte: Du 
hast recht. 

Der Laie: Ferner: wenn man das Atmen oder die 
Atmung durch Einatmen und Ausatmen nach 
dem schon genannten Verhalten des Wasserge- 
wichts beobachten würde, könnte man dann nicht 
noch genauer urteilen??? Der Gelehrte: Gewiß 
könnte man es. Der Laie: Wenn man nämlich 
hundert Atemzüge bei einem Knaben und ebenso bei 
einem Alten zählen würde, während Wasser aus der 
Uhr fließt, so würden sich unmöglich die Wasser- 
mengen als gleichen Gewichts erweisen. Ebenso 
behaupte ich es von anderen verschiedenen Alters- 
stufen und Gesundheitsgraden. Wenn daher ein Arzt 
das Gewicht des Ausatmens?? bei einem Gesunden, 
ob Kind oder Jüngling, und ebenso bei einem Kranken 
je nach der Krankheit durch eine solche Unter- 
suchung feststellen würde, würde er unzweifelhaft zur 
Kenntnis der Gesundheit, bzw. einer sich ankündigen- 
den Krankheit schneller vordringen und zur Dosierung 
der Heilmittel?6®. Der Gelehrte: Ja, sogar zu An- 
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nahmen über den Verlauf des Gesundheitszustandes. 
Der Laie: Du hast recht. Denn, wenn er bei einem | 
gesunden, jungen Menschen das Gewicht eines Alters- IB 
schwachen feststellen würde, könnte er auf seinen | Hi] 
baldigen Tod schließen. So könnte er erstaunliche 
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Vermutungen aufstellen. Darüber hinaus: wenn I 
er bei Fieberanfällen auf gleiche Weise die heißen ı® 


und kalten Schauer nach dem Gewichtsunterschied 
der Wassermengen aufzeichnen würde, würde er dann in 
nicht besser die Heftigkeit der Krankheit und die IN: 
rechte Zeit für die Verabreichung eines Heilmittels ii 
feststellen können ? Der Gelehrte: Zweifellos könnte Ill 
er das! Er würde nämlich den Sieg der einen Qualität bi 
über die andere erfahren, der Hitze über die Kälte il he 
oder umgekehrt, und je nach ihrem Verhalten zuein- il 5 
ander die Heilmittel anwenden”. Ki 

Der Laie: Ferner behaupte ich, daß bei gleichem 
Alter jenach Volk, Land und Zeit dies alles schwanken 
kann. Es mag schwer sein, das Gewicht festzulegen, iii ü 
wenn man alles berücksichtigt, aber von größtem I 6 
Nutzen?®. Der Gelehrte: Es ist so, wie du sagst. | iii iz 
Der Laie: Als Gewicht aller Dinge muß man 
vielleicht das Mittelihrer jenach den Breiten 
verschiedenen Einzelgewichte annehmen. | 
Wenn man daher das Gewicht des Menschen in 
einen Vergleich zu einem anderen Geschöpf setzen ii 
wollte, dann dürfte man nicht einen den Norden oder | 
Süden bewohnenden Menschen betrachten, wo nach || 
beiden Richtungen ein Extrem herrscht, sondern 
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vielmehr einen Menschen mittlerer Breiten. | 
Der Gelehrte: Du hast recht. Die Alten nannten 
jene Zone Diarhodon; denn sie zieht sich von Ost nach 
West durch die Insel Rhodos?®?. 

Aber bitte, wie willst du vorgehen, wenn du das 
Gewicht eines ganzen Menschen im Vergleich zu 
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irgendeinem anderen Lebewesen suchst? Der Laie: 
Ich würde einen Menschen auf die Waage stellen und 
auf ihre andere Seite ein ihm gleiches Gewicht hängen. 
Danach würde ich den Menschen in Wasser tauchen 
und wiederum auf die andere Seite außerhalb des 
Wassers ein gleiches Gewicht hängen. Den Gewichts- 
unterschied würde ich vermerken?®. Ebenso würde 
ich mit dem gegebenen Lebewesen verfahren und aus 
dem verschiedenen Gewichtsunterschied das Gesuchte 
merken. Darauf würde ich auf den Gewichtsunter- 
schied von Mensch und Tier außerhalb des Wassers 
achten und auf Grund dessen das Gefundene ein- 
richten und es aufzeichnen. Der Gelehrte: Dieses 
Einrichten verstehe ich nicht. Der Laie: Ich werde 
dir das zeigen, sagte er?!. Und er nahm ein leichtes 
Holz, dessen Gewicht sich zu einer gleichen Menge 
Wassers verhielt wie drei zu fünf. Das Holz selbst 
teilte er in zwei ungleiche Stücke, von denen das eine 
doppelt so groß war wie das andere. Beide legte er 
in eine tiefe Bütte und hielt sie mit einem Stock fest. 
Dann goß er Wasser darüber. Als er den Stock weg- 
zog, stiegen die Hölzer an die Wasseroberfläche, das 
größere schneller als das kleinere. Da, sagte er, siehst 
du, daß die Verschiedenheit der Bewegung bei gleichem 
Verhältnis des Holzgewichtes zum Wassergewicht 
daher kommt, daß bei leichten Hölzern im größeren 
mehr Leichtigkeit ist??. Der Gelehrte: Das sehe 
ich, und es gefällt mir sehr. Der Laie: So muß das 
Einrichten des Versuchs meiner Meinung nach ge- 
schehen. Wäre nämlich ein Mensch wegen seiner 
Größe schwerer als ein Tier, dann würde er im Wasser 
schneller sinken als ein Tier, das das gleiche Gewichts- 
verhältnis zum Wasser hat??. Daher müßte dann die 
Abwandlung des gefundenen Unterschiedes propor- 
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tional durch Vermindern entsprechend dem Über- fol. 95v 


wiegen der Größe vorgenommen werden?*. 

Der Gelehrte: Jetzt verstehe ich es. Doch sag 
mir, wie leistet das Wasser Widerstand?®°’, daß das 
Holz nicht sinkt? Der Laie: Wie ein Schweres 
einem weniger Schweren. Wenn du deshalb ein kugel- 
förmiges Stück Holz in Wachs drückst, es wieder 
herausnimmst und die Höhlung mit Wasser füllst, nun 
das Gewicht dieses Wassers und des Holzes gleicher- 
maßen bestimmst, dann wirst du feststellen, daß das 
Holz absinken wird, falls das Holzgewicht das Wasser- 
gewicht übersteigt; wenn nicht, wird es schwimmen, 
und ein Teil des Holzes über Wasser bleiben. Dieser 
ist proportional zu dem Mehrgewicht des Wassers 
zu Holz. Der Gelehrte: Warum sprichst du von 
einem kugelförmigen Holzstück ? Der Laie: Wäre es. 
flach, würde es mehr Wasser verdrängen und um so 
höher schwimmen. Daher müssen Schiffe in seichtem 
Wasser einen flachen Boden haben. 

Der Gelehrte: Um zur Sache zu kommen?®: gibt 
es eine andere Weise, um die Gewichte der Lebe- 
wesen zu bestimmen ? Der Laie: Ich glaube schon. 
Denn wenn du einen Bottich bis zum Rand mit Wasser 
füllst und ihn dann in einen anderen stellst, darauf 
das Gewicht eines Menschen außerhalb des Wassers 
feststellst, und ihn nun in diesen Bottich steigen läßt, 
das überlaufende Wasser auffängst und wägst, — und 
wenn du ebenso mit einem anderen verfährst, sei es 
Mensch oder Tier oder irgendeine andere Sache, so 
wirst du aus dem Gewichtsunterschied durch scharfe 
Überlegung das Gesuchte finden?”. 

Der Gelehrte: Ich habe gehört, sagte der Gelehrte, 
daß man einstmals sehr scharfsinnig durch diese 
Methode die Verschiedenheit der Metalle®® ge- 
funden hat, und daß einige aufgezeichnet haben, wie- 


4 as 7 






Lu- 


“rn 2 
N ER 


yaar 
Be, 


Pr TED 
d > 
ER Mn 


x 
EWR 


RAD. 
LTE 


- 
“ 


ERS 
DIE Two 


Fe 


j. 
RE 


DE Re re Ale 


Ah pa 


zp: 





26 Versuche mit der Waage 


viel eine Form, in die eine Unze Wachs hineingeht, 
an Gold, Silber, Kupfer faßt und dies für alle Metalle. 
Der Laie: Wer durch den Guß des Metalles in eine 
Form die Größe feststellt, ist zu loben. Er sieht näm- 
lich, wenn Gold soviel Raum einnimmt wie eine Unze 
Wachs, daß dann sein Gewicht so und so groß sein 
wird. Und ebenso bei den übrigen Metallen. Denn 
es ist völlig sicher, daß bei gleichem Raummaß das 
Gewicht von Gold anders ist, anders das von Silber, 
anders das der übrigen Metalle. Das Gewicht eines 
jeden ist auch in der Luft anders als im Wasser, und 
im Öl anders als in einer sonstigen Flüssigkeit. Wenn 
daher jemand über alle diese aufgezeichneten Ge- 
wichte verfügen würde, würde er künftig wissen, wie- 
viel ein Metall in Luft schwerer ist als ein anderes 
und wieviel im Wasser. Er könnte, wenn man ihm 
irgendeine Masse gäbe, durch die Verschiedenheit 
ihres Gewichts in Luit und in Wasser wissen, aus 
welchem Metall die Masse bestünde und aus welcher 
Mischung. Wie das von Luft und Wasser behauptet 
wird, könnte es auch von Öl oder irgendeiner anderen 
Flüssigkeit gesagt werden, in der man den Versuch 
angestellt hätte. Der Gelehrte: Man könnte so 
ohne Schmelzen der Masse und ohne Scheidung der 
Metalle ihre Mischung erfahren®®. Dieses Verfahren 
wäre auch bei Münzen von Nutzen, um zu erkunden, 


wieviel Kupfer dem Gold oder Silber beigemenst ist. 


Der Laie: Du hast recht. Es wäre auch von Wert, 
soweit es die Trugwerke der Alchemisten angeht, 
nämlich um nachzuweisen, wie weit sie an der Wahr- 
heit fehlen. Der Gelehrte: Hätte jemand vor, 
ein Buch über die Gewichte zusammenzustellen, dann 
müßte er auch die Spielarten eines und desselben 
Metalls anmerken, scheint mir; denn ungarisches Gold 
hat ein anderes Gewicht als Obrison-Gold*!. Ebenso 
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ist es bei den einzelnen Metallen. Der Laie: Nach 
dem Vorausgeschickten steht fest, daß sich wie bei 
den Quellen so auch bei den Erzen ein Gewichtsunter- 
schied feststellen läßt. Gold ist, wo es sich auch finden 
mag, immer schwerer als ein anderes Metall. Daraus 
ergibt sich, daß das Gewicht der Goldarten in einem 
Spielraum variiert*?. So ist es auch bei den übrigen. 
Der Gelehrte: Könnte man aus dem Verhalten 
der Metallgewichte dem Verhalten ihrer Natur auf 
die Spur kommen??? Der Laie: Blei ist dem Gold 
an Gewicht sehr ähnlich, aber durchaus nicht der 
Güte nach. Ich meine daher, daß man nicht auf ein 
Gewicht allein achten darf, sondern auf die einzelnen 
Gewichte**. Achtet jemand auf das Gewicht des ii 6 
Schmelzfeuers bei Gold sowohl wie auch bei Blei, I E 
dann merkt er, daß Blei dem Gold weniger nah steht ii 
als irgendein anderes Metall. Und achtet er auf das N " 
Gewicht des Feuers beim Eisenschmelzen, dann wird 
ihm auffallen, daß das Eisen dem Gold näher steht 
als ein anderes Metall, obschon es dem Gewicht der 
Schwere nach im Gegensatz zum Gewicht des Schmelz- 
feuers ihm weniger nah ist. Daher müssen alle Ge- 
wichte beachtet werden, nicht nur die Schwere®°. 
Man wird dann erfahren, daß das Silber dem Gold am .. 
nächsten ist. Der Gelehrte: Vitruv. sagt über das I 
Gewicht der Naturdes Goldes, daß es als ein- 
ziges im Quecksilber untergeht, wie klein der Klumpen || 
auch sein mag, während die anderen Metalle oben 
schwimmen, so groß ihre Masse auch sei“. Der 
Laie: Das Quecksilber läßt sich allen Metallen ver- 
binden wegen des Gemeinsamen, das in ihm mit 
diesen ist. Dem Gold aber steht es so nahe, wie et- 
was Unvollkommenes seiner eigenen vollkommenen 
Natur’. Daher versuchen die, die ihre Zeit mit fol, 96r 
Alchemie zubringen, das Quecksilber im Feuer zu 
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bezwingen, solange bis es nicht nur nicht vor dem 
Feuer weicht, sondern bis es alle Metalle, mit denen 
es sich verbindet, auch mit sich gebunden hält — 
und nicht nur dies, sondern daß es sich auch im Ge- 
wicht dem Golde annähert durch die rückständige, 
biegsame und geschmeidige Flüssigkeit und sie mit 
einer festen und beständigen Farbe färbt. Der Ge- 
lehrte: Meinst du, daß sie ihr Vorhaben erreichen 
können? Der Laie: Die Genauigkeit bleibt uner- 
reichbar. Wie weit sie aber kommen, das zeigt die 
Waage, ohne die sie nichts Sicheres ausrichten können. 
Durch das Ergebnis von Feuer und Waage wird also 
die Erforschung dieser Sache ermöglicht. 

Der Gelehrte: Könnten also gleichermaßen alle 
Edelsteine gewogen werden??? Der Laie: Ohne 
Zweifel könnte alles nach der gleichen Methode ge- 
schehen; denn das Gewicht eines Diamanten ist im 
Verhältnis zu dem einer gleichen Menge Bleis anders 
als das eines Saphirs, entsprechend im Verhältnis zu 
der gleichen Menge Bleis. Und aus dem Gewichts- 
unterschied weiß man die Beschaffenheit beider. Das 
gilt von allen Steinen. Daher wäre es sehr nützlich, 
diese Gewichte nach der Methode des Versuches mit 
der Waage mit den Verschiedenheiten ihres Ur- 
sprungs verzeichnet zu haben, damit man aufdecken 
könnte, ob irgendwelche Betrügereien am Beryll oder 
gefärbten Kristall vorgenommen wurden. Der Ge- 
lehrte: Auch ist das Gewicht eines Steines anders 
in Luft als in Wasser oder Öl. Schön wäre es, diese 
Unterschiede zu kennen, damit man ohne das Ver- 
halten zum Blei oder einem anderen Dritten den 
Gewichtsunterschied wüßte. Der Laie: Du hast recht. 

Der Gelehrte: Sag, ist dir bekannt, wie man die 
Eigenschaften der Steine auf irgendeine Weise wägen 
kann? Der Laie: Ich glaube, man kann die Zug- 
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stärke eines Magneten wägen. Man lege auf einer er 
Waage in die eine Schale Eisen und in die andere | 
einen Magneten, so daß sie im Gleichgewicht sind. 
Nimmt man darauf den Magneten weg und ersetzt 
ihn durch einen Gegenstand gleicher Schwere und hält 
man jetzt den Magneten so über das Eisen, daß das 
Eisen in der einen Waagschale nach oben zum Masg- 
neten gezogen wird, so wird das durch diese Bewegung 
aus dem Gleichgewicht geratene Gewicht auf der an- 
deren Seite der Waage vergrößert. [Daraufhin muß 
das Gewicht in der Waagschale wieder vergrößert 3 
werden]??, solange bis das Eisen ins Gleichgewicht er 
zurückkehrt, während der Magnet immer unbe- F 
wegt bleibt. Ich glaube, daß man durch das die be) 
Waage ins Gleichgewicht bringende Gewicht die : 
Kraft des Magneten als proportional gewogen be- # 
zeichnen kann. Ähnlich wäre auch die Eigenschaft 
des Diamanten zu ermitteln und zwar dadurch, daß 
er, wie behauptet wird, den Magneten daran hindert, 
Eisen anzuziehen. Andere Eigenschaften der ver- 
schiedenen Steine können auf ihre Weise gefunden 
werden oder auch aus dem Größenunterschied der 
Körper, da in einem größeren Körper die größere 
Kraft ist. Der Gelehrte: Könnte nicht auch ein 
kunstfertiger Mensch erfahren, wieviel Quecksilber 
und wieviel Schwefel ein beliebiges Metall enthält I We 
und ähnlich die Steine? Der Laie: Gewiß könnte (| ® 
man aus der Übereinstimmung und dem Unterschied 
der Gewichte alles Derartige der Wahrheit nahe- 
kommend erforschen. Und ähnlich könnte man die 
Elemente des Quecksilbers aus seinem Gewichts- 
unterschied in Wasser, Luft und Öl im Vergleich zum 
Gewicht gleicher Mengen von Wasser und Öl und von 
erdigen Rückständen erkunden’. Auf diese Weise 


könnte man auch durch eine zutreffendere Mut- 
Cusanus, Über Versuche mit der Waage 3 | 
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maßung zu den Elementen aller Metalle und Steine 
und zum Gewicht der Elemente vorstoßen. 
Der Gelehrte: Das ist schön. Könnte man nicht 


auch bei Kräutern, Hölzern, Fleisch und Lebewesen 


und bei Flüssigkeiten so vorgehen? Der Laie: Ich 
glaube, man kann es bei allen Dingen. Denn wenn 
man Holz gewogen hat und, nachdem man es ver- 
brannt hat, die Asche wägt, weiß man, wieviel Wasser 
in dem Holz war°?!. Nur Erde und Wasser haben ein 
schweres Gewicht°?. Ebenso erfährt man aus dem 
Gewichtsunterschied von Holz in Luft, Wasser und 
Öl, wieviel schwerer oder leichter jenes Wasser, das im 
Holz ist, als reines Quellwasser ist und wieviel schwerer 
als Luft. Aus dem Gewichtsunterschied der Asche 
von beiden weiß man entsprechend, wieviel schwerer 
als Feuer es ist°®. Man kommt so den Elementen 
durch eine wahrere Mutmaßung auf die Spur. Freilich 
ist die absolute Genauigkeit ewig unerreichbar. Was 
vom Holz gesagt ist, gilt ebenso von Kräutern, 
Fleisch und anderen Dingen. Der Gelehrte: Es 
wird behauptet, daß kein reines Element darstellbar 
ist?*. Wie kann man das mit Hilfe der Waage fest- 
stellen? Der Laie: Wenn jemand hundert Pfund 
Erde in ein Tongefäß täte und von den in diese Erde 
gesetzten und zuvor gewogenen Kräutern und Samen 
nacheinander hundert Pfund sammeln und dann die 
Erde erneut wägen würde, würde er feststellen, 
daß sie an Gewicht nur wenig verringert sei. Daraus 
könnte er den Schluß ziehen, daß die gesammelten 
Kräuter ihr Gewicht zumeist aus dem Wasser haben. 
Das in der Erde verdickte Wasser hat also Erdigkeit 
angezogen und ist durch die Sonnenwirkung zu Kraut 
verdichtet worden. Wenn jene Kräuter verbrannt 
würden, könnte man dann nicht durch eine mut- 
maßliche Folgerung aus den Gewichtsunterschieden 
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angeben, wieviel mehr Erde als hundert Pfund man 
fände und, daß es offenbar ist, daß dies vom Wasser fol. 96v 
herrührt ?°° Die Elemente werden schrittweise eins ins 
andere verwandelt. Das können wir an einemin Schnee 
gestellten Glas beobachten®®. Luft wird im Glas zu 
Wasser verdichtet, das wirim Glas flüssig vorfinden. So 
erfahren wir, daß bestimmtes Wasser zu Stein ver-, 
wandelt wird, wie sich Wasser in Eis wandelt und daß 
bestimmten Quellen eine verhärtende und ver- 
steinernde Eigenschaft innewohnt, da sie etwas Hin- 
eingelegteszu Stein verhärten. So wird auch behauptet, 
daß es irgendein Wasser in Ungarn gibt, das wegen 
seines Vitriolgehaltes Eisen in Kupfer verwandelt. 
Aus diesen Eigenschaften geht aber hervor, daß 
Wasser nicht rein elementar, vielmehr aus Elementen 
entstanden ist?’”. Es wäre sehr erfreulich, die Ge- 
wichte derartiger Wasser von verschiedenen Eigen- 
schaften zu haben, damit man von dem Gewichts- 
unterschied in Luft und Öl her an Mutmaßungen über 
ihre Eigenschaften herandringen könnte. 

Der Gelehrte: Gilt das auch vom Erdboden°®? | 
Der Laie: Freilich gilt das auch von der Erde, da ja I 4 
die eine fruchttragend, die andere unfruchtbar ist | 
und sich in der einen Steine und Erze finden, die die 
andere nicht hat. Der verschiedenartigen Erde ver- 
schiedenes Gewicht in Wasser, Luft und Öl zu wissen, 
wäre sehr nützlich, um ihre geheime Natur zu er- 
forschen. So glaube ich auch, daß wir aus dem Ge- 
wiehtsunterschied verschiedener Arten von Wein, 
Wachs, Öl, Gummi, Eiweiß, von Meerzwiebeln, Lauch, 
Knoblauch und allen derartigen Dingen die Eigen- | 
schaften einigermaßen feststellen können, die ihnen Il 
auf verschiedene Weise innewohnen*. Der Ge- | 
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* Die spätere Weiterführung und Zuspitzung des Ge- ||| 
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lehrte: Das würde man kaum in einem auch noch 
so großen Buch aufschreiben können. Der Laie: Die 
Erfahrungswissenschaft erfordert weitläufige Auf- 
zeichnungen. Denn je mehr Beobachtungen vor- 
handen sind, desto unfehlbarer kann man von ihnen 
zu der Fertigkeit gelangen, die aus ihnen erwächst®®. 

Der Gelehrte: Vielleicht könnte man auch einmal 
zum Gewicht der Luft durch scharfe Mutmaßungen 
vordringen? Der Laie: Wenn jemand auf die eine 


‚Seite einer großen Waage viel trockene Wolle hängen 


würde und auf die andere Seite Steine legte, bis das 
Gleichgewicht hergestellt wäre, und zwar an einem 
Ort und in Luft von gemäßigter Temperatur, würde 
er feststellen, daß bei zunehmender Feuchtigkeit der 
Luft das Gewicht der Wolle größer würde und bei 
wachsender Trockenheit der Luft es sich verringerte. 
Durch diesen Unterschied könnte man daher die Luft 
wägen und wahrscheinliche Vorhersagen über den 
Wechsel des Wetters machen®!. 

Wollte jemand die unterschiedliche Kraft der Sonne 
in den verschiedenen Breiten erforschen, so würde 
er, wenn er von den fruchtbaren Äckern der einen 
wie der anderen Zone tausend Körner — sei es Weizen 
oder Gerste — wägen würde, aus dem Gewichtsunter- 
schied die verschiedene Sonnenstärke erfahren. 
Denn wenn die Zahl der Körner und die Fruchtbar- 
keit des Ackers nach der Gegend gleich ist, so kann 
der Unterschied nur von der Sonne herrühren®?. So 
könnte man auch den Unterschied der Sonnenkraft 


auch das Gewicht der gesamten Erde durch eine Mutmaßung 
erreichen. Umfang und Durchmesser von ihr sind bekannt. 
Aus ihnen kann man den Inhalt zahlenmäßig nach Tausen- 
den erhalten. Also können wir das Gewicht des ganzen 
Inhalts leicht ableiten, wenn wir einen Fingerbreit Erde 
gezählt haben°®. 
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an einem Berg- und Talort erfahren, wenn sie auf 
dem gleichen Breitengrad gelegen sind. 

Der Gelehrte: Wenn jemand von einem hohen 
Turm einen Stein herabfallen ließe, während aus 
der engen Öffnung der Wasseruhr Wasser in ein 
Becken flösse, und er das inzwischen herausgeflossene 
wägen würde, und wenn er ebenso beim Fall eines 
Stückes Holz von gleicher Größe dasselbe täte, würde 
er dann nichtausdem Gewichtsunterschied von Wasser, 
Holz und Stein zum Gewicht der Luft ge- 
langen®?? Der Laie: Täte dies jemand von ver- 
schiedenen, gleichhohen Türmen und zu verschiedenen 
Zeiten, so könnte er endlich zu einer Mutmaßung 
vordringen, die dem wirklichen Sachverhalt noch 
näher käme®®, Schneller würde er jedoch zum Gewicht 
der Luft gelangen, wenn er Körper verschiedener Ge- 
stalt, aber gleicher Schwere nehmen würde. Wenn 
er ein Pfund Blei von Kugelform von einem Turm 
fallen ließe, während er das aus der Wasseruhr 
fließende Wasser sammelte und dann ein Pfund ähn- 
lichen Bleis von flacher Gestalt herabwürfe, würde er 
aus dem Gewichtsunterschied der Wassermengen das 
Gewicht der Luft erhalten. Wir beobachten nämlich, 
daß Vögel mit ausgebreiteten Flügeln unbewegter in 
der Luft stehen, weil sie mehr Luft verdrängen, wie 
auch etwas in Kugelform dicht Zusammengedrängtes 
im Wasser leichter sinkt als etwas in einen Würfel 


Ausgebreitetes*. Und so wie man auf diesem Wege fol. 977 


* Der Druck von Paris und sein Baseler Nachdruck 
führen den Gedanken folgendermaßen weiter®®: Es scheint 
vielleicht noch leichter zu sein, Luft zu wägen, wenn man 
gleiche Beutel gleichmäßig zu verschiedenen Zeiten und an 
verschiedenen Orten mit Luft füllt. Wenn man nämlich diese 
gleichen Beutel von einer gleichen Höhe fallen und während der 
Falldauer Wasser durch die Wasseruhr rinnen läßt und dieses 
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wägt, so kann man aus dem Gewichtsverhältnis von Wasser 
zu Wasser leicht das Luftgewicht von verschiedenen Orten 
und Zeiten erfahren. Denn dem Überwiegen des schwereren 
Wassers entspricht im Verhältnis ein Überwiegen der Leichtig- 
keit der Luft des zugehörigen Beutels über die Leichtigkeit 
der Luft, deren Wassermenge geringer ist®®, 


Man bestimmt durch Wägen das Gewicht einer Wasser- 
uhr als ein Pfund. Diese soll voll mit Luft, die obere 
Öffnung mit Wachs verstopft, auf dem Grund des Wassers 
gehalten werden. Wenn dann ein Pfundgewicht, das man ge- 
nau auf sie drauflegt, die Wasseruhr auf dem Grund hält, so 
ist die eingeschlossene Luft von zweipfündiger Leichtigkeit. 


So kannst du auch das Verhältnis der Leichtigkeit von 
Luft zu Luft an verschiedenen Orten, in verschiedener Zeit 
und Gegend hinreichend genau feststellen. Man kann nach 
der gleichen Methode mit Hilfe eines Beutels Rauch und 
Wind wägen. Wenn du einen mit Luft gefüllten Beutel im 
Rauch schließt und die Luft ausbläst, wird der Rauch 
beim Öffnen den Beutel füllen. Den Rauch kannst du wie 
Luft wägen und den Versuch machen, ob Rauch oder Luft 
leichter ist und wieviel leichter. Das gleiche gilt vom 
Wind. Du könntest auch aus dem Fall des Beutels mit 
Rauch, während Wassertropfen aus der Wasseruhr träufeln, 
und aus dem Fall des Feuers, während wiederum Tropfen 
aus der Wasseruhr rinnen, folgern, daß das Feuer eine größere 
Leichtigkeit hat als Rauch und Luft. 


Was wir von der Wasseruhr‘” gesagt haben, könnte viel- 
leicht besser mit Sanduhren versucht werden, die aus Glas oder 
irdenem Geschirr gemacht sind, und bei denen eine Öffnung 
oben und die andere, enge Offnung am Boden des Gefäßes 
angebracht ist. Diese enge Öffnung kann man mit Wachs 
oder einem Finger verschließen bis zu dem Augenblick, in dem 
der Versuch mit den Gewichten gemacht werden soll. Wenn 
man dann die kleine Öffnung freimacht und den Sand in 
einem Becken auffängt, der in der Zeit des Falls der leichten 
oder schweren Dinge herausfließt, und schließlich den Sand 
wie Wasser wägt, kann man aus dem Gewichtsverhältnis von 
Sand zu Sand die Gewichte der Dinge durch eine hinreichend 
genaue Annahme erkennen. (Ebenso wie man mit den obigen 
Methoden das Gewicht der Luft durch die Verschiedenheit 
der Körperformen erforschen könnte, so auch das des Wassers 
und umgekehrt die verschiedenen Körperinhalte®.) 
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das Gewicht der Luft erforschen kann, kann man 
das des Wassers finden. Umgekehrt auch den ver- 
schiedenen Inhalt der Körper. 

Der Gelehrte: Ich habe gehört, daß man mit 
Hilfe einer gewissen Methode die Tiefe des Meeres 
feststellen kann. Der Laie: Das geschieht mit einem 
Blei von der Gestalt der Mondsichel am achten Tag, 
das jedoch so gebildet ist, daß das eine Horn schwerer, 
das andere leichter ist, und auf dessen leichtem Horn 
ein Apfel oder etwas anderes Leichtes auf die Art be- 
festigt wird, daß das Blei den Apfel zum Grund zieht 
und zuerst mit dem schwereren Teil den Grund be- 
rührt und, wenn es sich nach und nach neigt, der 
Apfel, vom Horn gelöst, nach oben zurückkehrt. Doch 
müßte man zuvor mit dem gleichen Blei und Apfel in 
einem anderen Gewässer bekannter Tiefe eine Probe 
machen. Denn das Gesuchte wird in den verschie- 
denen Gewässern aus dem Gewichtsunterschied des 
Wassers aus der Wasseruhr festgestellt, und zwar von 
dem Augenblick an, in dem das Blei anfing zu sinken, 
bis zur Rückkehr des Apfels®®. Der Gelehrte: Ich 
glaube, daß man mit einer derartigen und auch mit an- 
deren Methoden die Tiefe der Gewässer feststellen kann. 

Aber sag: könnte man nicht auch die Geschwin- 
digkeit der Schiffsbewegung so erforschen’? 
Der Laie: Auf welche Weise denn? Der Gelehrte: 
Nämlich, indem man einen Apfel am Bug ins Wasser 
wirft und, bis der Apfel am Heck angelangt ist, die 
Wasseruhr rinnen läßt, dies zu verschiedener Zeit 
wiederholt und die Gewichte der durch die Uhr ge- 
flossenen Wassermengen vergleicht’®. Der Laie: 
Freilich kann man es auf diese Weise oder die andere, 
indem man nämlich einen Pfeil abschießt und mit 
Hilfe der Wasseruhr beobachtet, ob sich ihm das 
Schiff schneller oder langsamer nähert”!, 
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Der Gelehrte: Auch die Kraft der Armbrüste 
und Schleudern”? kann man offenbar proportional 
zueinander mit Hilfe der aus der Wasseruhr fließenden 
Wassermenge feststellen, und zwar mißt man die 
Wassermenge von dem Zeitpunkt an, in dem man 
einen Pfeil senkrecht in die Höhe schießt bis zu seiner 
Rückkehr zur Erde. Man muß aber bei den ver- 
schiedenen Wurfmaschinen den gleichen Pfeil be- 
nutzen. Der Laie: Die Kraftder Wurfgeschütze 
und Bombarden’?, ja sogar die der Winde, ebenso 
auch die Schnelligkeit der Menschen und Tiere, ihre 
Stärke und was man an Ähnlichem nennen könnte, 
kann man mit Hilfe von Versuchen mit der Waage 
und des aus der Wasseruhr fließenden Wassers an- 
nähernd feststellen ”*. 

Der Gelehrte: Wie kann man die Stärke eines 
Menschen erfahren’*? Der Laie: Du wirst es 
daran sehen, wieviel Gewicht, das in die eine Waag- 
schale gelegt ist, ein Mensch durch Anziehen der an- 
deren leeren bis zum Gleichgewicht emporziehen kann. 
Dann mußt du das Körpergewicht dieses Menschen von 
seiner Zugleistung abziehen. Was an Gewicht übrig 
bleibt, dasentspricht der Kraft des Menschen. Der Ge- 
lehrte: So könnte man auch den Odem des Menschen 
wägen. Der Laie: Das Gewicht eines Menschen, der 
einatmet und den Atem anhält, ist anders als das 
eines ausatmenden Menschen, das eines Lebenden ist 
anders als das eines Toten, ebenso ist es bei allen 
Tieren. Daher wäre es schön, diese Unterschiede bei 


fol. 97vden verschiedenen Tieren und bei den verschiedenen 


Menschen aufgezeichnet zu besitzen und das außer- 
dem auch noch für die verschiedenen mensch- 
lichen Lebensalter, damit man sich mit einer Mut- 


maßung zum Gewicht der Lebensgeister vorwagen 
könnte”. 
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Der Gelehrte: Könnte man nicht auf diese Weise 
Wärme und Kälte, Trockenheit und Feuchtigkeit des 
Wetters herausfinden? Der Laie: Sicher könnte 
man das! Denn du bemerkst einen Unterschied, 
wenn du zur Zeit des Frostes das Wassergewicht vor 
dem Gefrieren und nachher feststellst. Da du Eis auf 
dem Wasser schwimmen siehst, weißt du, daß es 
leichter als Wasser ist. Je nach der Heftigkeit der 
Kälte ist daher die Schwankung des Gewichtes 
srößer. So wird sich auch, wenn du in der heißen Zeit 
Wasser der Luft aussetzt, sein Gewicht dem Wetter 
gemäß ändern. Oder wägt man grünes Holz und findet 
nach einiger Zeit sein Gewicht verändert, so erkennt 
man daraus das Überwiegen der Hitze oder Kälte. So 
ist es auch mit der Feuchtigkeit und Trockenheit ”®. 

Der Gelehrte: Könnte man nicht so auch die 
Tageszeit durch Wägen bestimmen ? Der Laie: 
Wenn du das Wasser aus der Wasseruhr von einem 
Sonnenaufgang zum anderen nimmst und wägst und 
wiederum an einem anderen Tag von Sonnen- 
aufgang an Wasser laufen läßt, so kannst du aus 
dem Verhältnis des Gewichts von herausgeflossenem 
Wasser zum Gewicht des Wassers beim ersten Ver- 
such die Stunde und die Tageszeit erfahren”. 
Der Gelehrte: Vielleicht auch die Jahreszeit ? 
Der Laie: Freilich, wenn du das Jahr hindurch mit 
Hilfe der Wasseruhr von Sonnenaufgang bis -unter- 
gang das Kennzeichen jedes Tages”® festgestellt hast, 
kannst du immer den Monatstag und die Tagesstunde 
mit der Waage annähernd bestimmen. An den 
Tagen allerdings, an denen der Unterschied der Tages- 
länge nur gering ist, ist das Verfahren weniger genau 
als an den anderen. 

Der Gelehrte: Ich sehe, daß man mit dieser 
Methode bis zur Erforschung der Bewegung der 
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Himmelskörper gelangen kann, wie es Nimrod der 
Überlieferung nach getan und Hipparch beschrieben 
haben soll”®”. Der Laie: Du hast recht. Allerdings 
müßte man dabei mit sorgfältiger Überlegung zu 
Werke gehen. Wenn man einen Stern, der auf der 
Mittagslinie®° steht, anmerkt und das Wasser aus der 
Wasseruhr bis zur Wiederkunft des Sternes sammelt, 
dasselbe bei der Sonne von Aufgang zu Untergang 
macht, so erfährt man aus dem Unterschied der Ver- 
minderung des Wassergewichts die Bewegung der 
Sonne zum Aufgang hin, die Bewegung des Gestirns 
von der Mittagslinie bis zur Wiederkehr zur selben 
und die Bewegung der Sonne von einem Aufgang zum 
anderen®!. Denn je geringer der Gewichtsunterschied 
wäre, um so geringer im Vergleich zum Gewicht würde 
die Bewegung sein, jedoch nur in Beziehung zum 
Himmelsäguator, nicht zum Tierkreis, der nicht über 
die Pole der Welt3? beschrieben ist, sondern über 
seine eigenen®?. Wenn man mit Hilfe dieses Sterns 
erfahren wollte, wieviel die Sonne in fünfzehn Tagen 
bewegt werde, so kann man das auf die gleiche 
Weise aus dem verschiedenen Abstand des Sonnen- 
aufgangs in bezug zur Stellung des Gestirns auf der 
Mittagslinie machen. Glaube mir: wenn man heute 
den Abstand der Stellung des Gestirns von Sonnen- 
aufgang an auf der Linie an der Wasseruhr in irgend- 
einem Verhältnis zum Wassergewicht der ganzen Ge- 
stirnsbewegung gefunden hat, und in fünfzehn Tagen 
ein anderes Verhältnis, so würde man aus dem Unter- 
schied die Bewegung erfahren, stets in bezug auf den 
Himmelsäguator. 

Der Gelehrte: Ist es möglich, auf diese Weise die 
Bewegungen im Tierkreis zu ermitteln? Der 
Laie: Sicherlich kann man das durch den Weg der 
Sonne°®* von Mittag zu Mittag und von einem Aufgang 
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zum anderen oder von Aufgang zu Untergang. Aus 


diesenUnterschiedenkann mannämlich dieAbweichung I} 
des Tierkreises vom Himmelsäquator bestimmen. I 
Der Gelehrte: Wie ist es aber mit der abweichenden I BB 
Bewegung, die von der Exzentrizität herrühren soll? I} hi 
Der Laie: Auch diese könnte man allerdings fest- I 
stellen, wenn man das Jahr über die Ungleichheit im '® 
Tierkreis an gleichen Tagen ermitteln würde. Denn Br 


die Sonne kehrt im Sommer nicht in der gleichen An- ii Be 
zahl von Tagen von Tag- und Nachtgleiche zu Tag- re 
und Nachtgleiche zurück wie im Winter, in dem sie IE 
schneller ist. Ferner zählt man nicht so viel Tage vom | 
Sternbild der Waage zum Sternbild des Widders, wie | 
die Sonne vom Widder zur Waage durchläuft. Aus | 4 
diesem Unterschied würde sich die Exzentrizitätoder der 
kleine Kreis des Bewegungsunterschiedes ergeben®°. 
Der Gelehrte: Wie ist es mit der Größe des 
Sonnenkörpers? Der Laie: Aus dem Gewicht IE - 
des aus der Wasseruhr fließenden Wassers von Be- F- 
ginn des Sonnenaufgangs bei der Tag- und Nacht- | 
gleiche bis zu dem Augenblick, in dem sie ganz über ii 
dem Horizont steht, weiß man im Verhältnis zum li 
Wassergewicht des Gestirnumlaufs auch das un- il 59 
gefähre Verhältnis der Größe des Sonnenkörpers zu 
seinem Umlauf8®. Aber man kann auch auf andere 
Art ihre Größe aufspüren, nämlich durch die Sonnen- 
finsternisse. Der Gelehrte: Wie denn? Der Laie: | 
Die Mondbewegung kann man auf die gleiche Art wie | 
die der Sonne feststellen. Darauf kann man aus der 
Finsternis und der Mondbewegung durch den Schatten | 
der Erde die Größe des Mondes in Beziehung zu dem IE 
verschiedenen Schatten der Erde erschließen. Aus II} 
diesen Beobachtungen folgert man, daß ein mittleres | 
Verhältnis seiner Größe zu der der Erde besteht. fol. 98r 
uann erfährt man aus der Mondbewegung und der 
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Sonnenverfinsterung durch eine scharfsinnige Über- 
legung den Abstand der Sonne von der Erde und ihre 
Größe, allerdings nur mutmaßlich. Der Gelehrte: 
Durch das, was du erzählt hast, erhellt, daß du alle 
Bewegungsunterschiede und die Finsternisse der Ge- 
stirne, ja, sogar das Fortschreiten der Planeten, ihren 
Stillstand, ihr Zurückbleiben, ihre Richtungen und 
Exzentrizitäten auf diese und nur auf diese Weise mit 
Hilfe der Waage und der Wasseruhr ermitteln 
kannst8”. Der Laie: Das wirst auch du fertigbringen, 
wenn du deinen Eifer darauf wendest, die Unter- 
schiede genau zu sammeln. 

Der Gelehrte: Wie ist es mit dem Urteil der 
Sterne in bezug auf die Geschehnisse der 
Erde? Der Laie: Ich glaube, daß man auch aus 
dem Gewichtsunterschied des Wassers im einen und 
anderen Jahr und aus bestimmten anderen Gewichts- 
unterschieden von Hölzern, Kräutern und Getreide- 
körnern die kommende Fruchtbarkeit oder Dürre 
schneller nach vorhergegangenen Versuchen mut- 
maßen kann als aus der Bewegung der Gestirne®®,. 
Denn wenn man im März aus der Erde ein bestimmtes 
Gewichtsverhältnis von Wasser zu Luft und zu Holz 
feststellt, so folgt ein fruchtbares Jahr, wenn nicht, so 
folgt Mißernte oder eine mäßige Ernte. So steht es 
auch bei Kriegen, bei Pestilenz und bei ähnlichen 
das Gemeinwohl betreffenden Ereignissen. Und dies 
ist der Grund, warum wir aus der günstigen Stellung 
der Sterne die Entscheidung der Sterne erforschen, 
wie wir aus den Gewichtsschwankungen des Marks bei 
Tieren, Fischen und Krebsen, bei Bäumen und Binsen 
die Mondphase und aus den Gezeiten des Meeres die 
Mondstellung entnehmen®°. Der Gelehrte: Ich habe 
eehört, daß die Ägypter aus dem Anschwellen und 
Fallen des Nils vorausgesehen haben, wie das Jahr 
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werden wird. Der Laie: Es gibt keinen Bereich der 
Natur, in dem man nicht ähnliche Zeichen auffinden 
kann, wenn man nur aufmerkt. Wenn die Fische und 
das Gewürm am Anfang des Winters fett sind, so 
schließen wir z. B. auf eine heftige und langwährende 
Kälte, wider die die erfinderische Natur bei den Tieren 
Vorsorge getroffen hat. 

Der Gelehrte: Wie steht es mit den Fragen, die 
bei den Astrologen auftauchen?®? Kann man nicht 
mit deiner Methode auf alle eine hinreichende Antwort 
finden? Der Laie: Wenn schon nicht immer eine 
hinreichende, so glaube ich doch, daß man irgendeine 
geben kann. Wie man jedoch eine mutmaßliche Ant- 
wort geben kann, das bedarf eines großen Nach- 
forschens. Und es gibt keine gleichwertige Art, es in 
Büchern festzuhalten, es sei denn, daß vielleicht der 
Antwortende die Gewichtigkeit der Antwort nicht 
anders erfassen kann als aus der schwerwiegenden 
Frage selbst. Der Antrieb zum Fragen nämlich bei 
dem, der von einer Frage bewegt wird, scheint aus 
einer Voraussicht der künitigen Lösung herzurühren. 
Er sieht zwar nicht, was ihn treibt, wie einer, der 
etwas im Auge fühlt, was er nicht sieht, und einen 
anderen bittet, nachzusehen, was ihm fehlt. Der 
Gelehrte: Ich glaube, du willst sagen, wie aus der 
verschiedenen Zusammensetzung des Namens der 
Mutter des Fragenden, der Tagesstunde und des Mond- 
lichtes in der Scheibe des Pythagoras?! die Art be- 
stehen soll, Antworten zu erhalten, oder wie der 
Wahrsager aus den Losen schließt oder aus dem ganz 
zufälligen Lesen der sibyllinischen Bücher oder des 
Psalters, aus den Häusern des Himmels®? oder geo- 
mantischen Figuren, dem Schwirren der Vögel oder 
dem Flackern der Feuerflamme, der Beziehung auf 
ein Drittes oder irgendeinem anderen zufälligen Da- 
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zwischenkommen, so ist das Urteil zu fällen. Der 
Laie: Es gab Leute, die aus dem Gespräch, das 
sie mit dem Fragenden hatten, beim Berichten von 
Neuigkeiten über die Lage des Vaterlandes mittelbar 
die Antwort fanden, gleichsam als würde sich in län- 
geren Gesprächen eine plötzliche Eingebung offen- 
baren. Neigten sich nämlich die Gespräche zum 
Traurigen, so glaubte man auch an einen solchen 
Ausgang der Angelegenheit; wenn sie sich zum Freu- 
digen wandten, so erwartete man ein frohes Ende. 
Nach dem Gesichtsausdruck, den Kleidern, der Be- 
wegung der Augen, der Wortwahl und ihrer Betonung, 
vermutete ich, während ich den Ausgang von An- 
selegenheiten erwartete, über die ich dem Fragenden 
befahl, mir wiederholt zu berichten, daß man Vorher- 
sagen anstellen könnte, die um so genauer allerdings 
von dem sind, dem etwas Wahres ohne Vorbedacht 
einfällt, aus dem also ein gewisser voraussagender 
Geist zu sprechen scheint. Dennoch glaube ich, daß 
man keine lehrbare Fertigkeit oder ein gefälltes Urteil 
in dieser Angelegenheit verbreiten kann. Ein Weiser 
soll seine Zeit an derartiges nicht verschwenden°®. 
Der Gelehrte: Du hast vollkommen recht. Der 
heilige Augustinus berichtet nämlich, daß es zu seiner 
Zeit einen Trunkenbold gab, der Gedanken lesen 
konnte und Diebe entlarvte oder andere verborgene 
Dinge auf wunderbare Art offenbar machte, obwohl 
er leichtlebig war und keineswegs klug®*. Der Laie: 
Ich weiß, daß ich vieles vorausgesagt habe, wie es mir 
in den Sinn kam. Kaum habe ich den Grund gekannt. 


fol. 98v Schließlich schien es mir eines ernsten Menschen un- 


würdig, ohne Grund zu sprechen. Von nun an habe 
ich geschwiegen. 

Der Gelehrte: Mir scheint, über den Lauf der 
Sonne ist genug gesagt, laß uns auch von der Musik 
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handeln. Der Laie: Für die Musik?° sind Versuche 
mit der Waage von größtem Nutzen. Aus dem Ge- 
wichtsunterschied zweier zugleich erklingender 
Glocken erfährt man, welches harmonische Verhältnis 


der Ton bildet. Aus dem Gewicht der Orgelpfeifen 


und des Wassers, das die Pfeifen füllt, erfährt man 
so das Tonverhältnis: die Oktav, die Quint, die Quart 
und alle Harmonien, soweit sie zu bilden sind. Ähn- 
lich kann aus dem Gewicht der Hämmer, bei deren 
Fall auf den Amboß irgendeine Harmonie entsteht, 
und der Tropfen, die vom Felsen ins Wasser fallen und 
verschiedene Töne bilden, der Flöten und aller Musik- 
instrumente eine genauere Erklärung über ihr Wesen 
mit Hilfe der Waage gegeben werden. Der Gelehrte: 
Und so auch bei Stimmen und Melodien. Der Laie: 
Ja, ganz allgemein können alle harmonischen Zu- 
sammenklänge mit Hilfe der Gewichte auf das schäriste 
erforscht werden. Das Gewicht einer Sache ist sogar 
nahezu das harmonische Verhältnis, das aus der 


verschiedenen Zusammensetzung entstanden ist. 


Selbst die Zuneigungen und Abneigungen der Tiere 
und Menschen gleicher Gattung, ihr Charakter und 
alles derartige kann aus dem harmonischen Zu- 
sammenklang und aus der gegensätzlichen Dissonanz 
gewogen werden. So kann auch die Gesundheit und 
die Krankheit des Menschen durch die Harmonie ge- 
wogen werden, auch Leichtfertigkeit und Ernst, 
Klugheit und Einfalt und vieles, wenn du scharf 
aufmerkst. 

Der Gelehrte: Was hältst du von der Geo- 
metrie?6? Der Laie: Meiner Meinung nach kann 
man die angenäherten Verhältnisse von Kreis und 
Quadrat und alles andere, was sich auf den ver- 
schiedenen Inhalt von Figuren bezieht, besser durch 
das Gewicht als irgendwie anders ermitteln. Denn 
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44 Versuche mit der Waage 


wenn du ein zylinderförmiges Gefäß mit bekanntem 
Durchmesser und bekannter Höhe anfertigst und ferner 
einen Würfel von demselben Durchmesser und der- 
selben Höhe und beide Gefäße mit Wasser füllst und 
wägst, dann wird dir aus dem Gewichtsunterschied 
von eingeschriebenem Quadrat zum Kreis, dem das 
Quadrat einbeschrieben ist, ihr Verhältnis bekannt. 
Durch eine naheliesende Folgerung ergibt sich die 
Quadratur des Kreises und was du sonst darüber 
wissen willst. Wenn du also zwei beinahe gleiche 
Platten nimmst und die eine rund biegst, um einen 
Zylinder herzustellen, und die andere zu einem Vier- 
eck biegst, um einen Würfel zu bilden, die Gefäße 
selbst mit Wasser füllst und wägst, erfährst du aus 
diesem Gewiehtsunterschied den Inhaltsunterschied 
von Kreis und Quadrat gleichen Umfangs. Hättest 
du mehrere derartige Platten, dann könntest du an 
einem Dreieck, Fünfeck, Sechseck usf. die Inhalts- 
unterschiede untersuchen. Ebenso kannst du mit 
Hilfe des Gewichts zu der Fertigkeit gelangen, den 
Inhalt beliebig geformter Gefäße festzustellen, und 
ferner zu den Hilfsmitteln des Messens und Wägens: 
nämlich wie Waagen gefertist werden sollen, wie 
ein Pfund tausend Pfund aufwiegt durch seinen Ab- 
stand vom Mittelpunkt der Waage und den ver- 
schiedenen Abstieg, einen geraderen und einen ge- 
bogeneren, wie endlich alle genauen Methoden der 
Schiffe und Maschinen sein müssen?”. Daher halte 
ich diese Proben mit der Waage in der gesamten 
Geometrie für überaus nützlich *. 











* Der Pariser Druck fährt hier noch fort: Du kannst auch, 
wenn du willst und weniger gründlich bist, die Anzahl der 
Haare wägen, der Blätter, der Körner des Getreides, den 
Sand eines Scheffels und beliebige Dinge, wenn du sie in 
kleiner Menge auf die Waage legst und ihr Gewicht feststellst, 
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Versuche mit der Waage 45 


Der Gelehrte: Nun hast du hinreichend die 
Gründe dargelegt, warum du wünschst, daß das Ge- 
wicht der Dinge, das mit Hilfe der Waage festgestellt 
wurde, auch in den verschiedensten Tabellen auf- 
geschrieben werde. Mir scheint daher, daß jenes Buch 


SE LERET: 


besonders nützlich sein wird und bei den Großen « 
anzuregen ist, daß sie dies in verschiedenen Ländern Er 
aufzeichnen und in eins zusammentragen, damit ” 
wir zu vielem uns Verborgenem leichter gelangen. 
Auch ich werde nicht zögern, allenthalben, wo es 2 


sein mag, voranzugehen. Der Laie: Wenn du mich in 
liebst, sei eifrig und leb wohl! Bi 





jene kleine Menge zählst und dann das Ganze wägst. Aus 
dem Verhältnis des Gesamtgewichtes zum Teil ersiehst du 
das Verhältnis von Anzahl zu Anzahl vermöge einer wahr- 
scheinlichen Mutmaßung und- Annäherung. 
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Cusanus, Über Versuche mit der Waage 


















ANMERKUNGEN ZUR EINFÜHRUNG 


ı Hegel, Eneyclopädie, Sämtliche Werke, Bd. VI, Berlin 
1840, 8. 53. 

® Vgl. die Heidelberger Akademie-Ausgabe der Werke des 
Cusaners, Leipzig 1937, Bd.V, S. VI. 

3 Als Kompilation erinnert es an die Margarita philo- 
sophica des Gregor Reisch. Diese philosophisch-naturwissen- 
schaftliche Enzyklopädie in der ‚Form eines Gesprächs 
zwischen einem Schüler und seinem Meister erschien noch 
rund fünfzig Jahre nach der Abfassung der Cusanischen 
Schrift in Straßburg 1504 (u. ö.). 

sa Vgl. die Darstellung dieser alten Lehre von den Ge- 
wichten von P. Duhem, Etudes sur Leonard de Vinci, Bd. I, 
Paris 1906, S. 257—316. — Heranzuziehen sind ferner die 
Elementa super demonstrationem ponderis des Jordanus 
Nemorarius. Über sie handelt P. Duhem, Les origines de 1a 
statique, Bd.I, Paris 1905, S. 98ff. — Über zwei angeblich 
euklidische Schriften, die sich ganz in diesen Zusammen- 
hang einfügen, handelt Woepcke, Notice sur les traduetions 
arabes de deux ouvrages perdus d’Euclide, Journal Asiatique 
IV, 18, Paris 1851, S. 217—247; dazu die Bemerkungen von 
M. Curtze, Das angebliche Werk des Euklides über die Wage, 
Zs. f. Math. u. Phys. 19, 1874, S. 262f. 

4 Vgl. Excitationes VI, Werke Paris 1514, Bd. II, fol. 98". 

> Nikolaus von Cues, Vom Gottsuchen, Philosophische 
Bibliothek 218, Leipzig 1940, S. 54 und 8.130 Anm. 10. 

6 G. Uzielli, La vita ei tempi di Paolo dal Pozzo Toscanelli, 
Rom 1894, gibt darüber keinen Aufschluß. S. 272 wird der 
Inhalt der Cusanischen Schrift referiert, aber ohne Bezug auf 
Toscanelli. Wir erfahren jedenfalls aus diesem Buch nicht, 
ob Toscanelli derartige Versuche angestellt hat. 

° Vgl. hierzu Pierre Duhem, Etudes sur Leonard de Vinci, 
Bd. II, Paris 1909, S. 240f. 
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Einführung 47 


® An dieser Stelle sind die Untersuchungen zum Begriff 
der Docta ignorantia heranzuziehen, die in der neueren 
Cusanus-Literatur einen Hauptteil ausmachen, im besonderen 
die erhellenden Ausführungen von Ernst Hoffmann an ver- 
schiedenen Druckorten. 

° Vgl. Roger Baco, Opus maius, ed. John Bridges, 
Oxford 1897, Bd.II, 8.167; und dazu H.Rogner, Die 
Bewegung des Erkennens und das Sein in der Philosophie des 
Nikolaus von Cues, Heidelberg 1937, S.4 und Anm. 2. 

10 Vgl. dazu ergänzend die Untersuchungen von E. Frank, 
Plato und die sogenannten Pythagoräer, Halle 1923, S. 369 ff. 

11 Beginnend mit Überlegungen, die in die Medizin und 
die Arzneimittellehre gehören, führt er uns in die Metallurgie, 
streift die Lehre von den Edelsteinen und Magneten, be- 
handelt die Meteorologie, die Astronomie, Astrologie, die 
Musik und Geometrie, einige der Gebiete sogar mit ihren 
technischen Anwendungen. 

ı2 Vgl. z. B. die Literaturnachweisung S$. 80 ff. (Rivius) und 
die Textanm. 69 unten S. 69ff. (Pühler). 

13 Die Entwicklung der Dialogform im Verlauf der Ge- 
schichte gibt Rudolf Hirzel, Der Dialog, 2 Bde, Leipzig 1895. 

12 In der Enzyklopädie des Islam, Leiden-Leipzig, Bd. Il, 
1927, sind die Artikel von Eilhard Wiedemann über Al- 
Khäzini S. 1006f. und Al-Karastün S. 810ff. zu vergleichen; 
ferner in Bd. III, 1936, der Artikel Al-Mizän S. 609ff. Außer- 
dem Carl Brockelmann, Geschichte der Arabischen Litteratur, 
Bd.I, S. 494, Weimar 1898. In meinen Anmerkungen zum 
Text habe ich mehrfach Parallelstellen aus Cusanus und Al- 
Khäzini nach der Teilausgabe des Werkes von Al-Khäzini, 
die von N. Khanikoff (vgl. die Textanm.'2 S. 51) besorgt 
wurde, aufzuzeigen versucht. Hier beschränke ich mich auf 
allgemeinere Aussagen und Verweise. — Zu beachten ist die 
von Eilhard Wiedemann angeregte Dissertation von 
H. Bauerreiß, Zur Geschichte des spezifischen Gewichtes im 
Altertum und Mittelalter, Erlangen 1914, die Al-Khäzini 
interpretiert und die Cusanischen ‚‚Versuche mit der Waage“ 
mehrfach heranzieht. 

15 Über „Die Waage im Altertum und Mittelalter‘ handelt 
Thomas Ibel in seiner Dissertation Erlangen 1908. Er teilt 
ausführlich (S. 73—162) einiges aus Al-Khäzinis Werk mit, 
und zwar sowohl nach den von Khanikoff publizierten wie 
nach unveröffentlichten Teilen. S. 166—169 referiert Ibel 
die Cusanische Schrift und gibt auf wenigen folgenden Seiten 
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48 Anmerkungen 


einen Ausblick auf die weitere wissenschaftliche Anwendung 
und Theorie der Waage. Diese Dissertation ist wichtig wegen 
der sehr zahlreichen Literaturangaben. In ihr sind ferner 
viele Textauszüge mit erläuternden Bildbeigaben zusammen- 
getragen. 

15a Über Al-Birüni vgl. die Ausführungen von C. Brockel- 
mann in der Enzyklopädie des Islam, a.a.O. Bd.I, 1913, 
8.757. 

1# Vgl. Ernst Hoffmann, Nikolaus von Cues und die 
deutsche Philosophie, Neue Heidelberger Jahrbücher 1940, 
S.41. — Über das Recht des Laien und gemeinen Mannes 
mitzusprechen in den Fragen der heiligen Schrift usf., das 
Paracelsus verlangt, vgl. K. Sudhoff, Versuch einer Kritik 
der Echtheit der Paracelsischen Handschriften, Berlin 1898, 
Bd. II 1,S.407, De secretissecretorum theologiae. — Kant hat 
im Streit der Fakultäten denselben Wortgebrauch wie Cu- 
sanus, Akademie-Ausgabe I7, Berlin 1907, 8.18. 

1? Von Maurice Patronnier de Gandillac liegt die knappe 
Wiedergabe eines Vortrages vor, der „Nikolaus von Cues als 
Theoretiker der Methode“ herausstellt. G. behandelt sein 
Thema gerade auch in bezug auf die Naturwissenschaften und 
zieht die „Versuche mit der Waage‘ mehrfach heran. Vgl. 
Travaux du IXe Congres International de Philosophie, 
Paris 1937. 

18 Ausführlicher bei H. Rogner, a.a. 0. 8. 23ff. 

19 Der Cusaner zieht fast alle Erfahrungsbereiche in den 
Kreis seiner Betrachtungen. Aus dieser Fülle sei in den vor- 
liegenden einführenden Bemerkungen nur auf weniges er- 
läuternd hingedeutet. Die übrigen im Dialog behandelten 
Gebiete werden in den Anmerkungen, die den Text begleiten, 
in den historischen Zusammenhang von Vorbild und Nach- 
wirkung gestellt. Auf sie sei hier verwiesen. 

20 Heranzuziehen sind die Cusanus-Studien IV der Sitz.- 
Berichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, 
phil.-hist. Kl. 1938/39, 3: R. Creutz, Medizinisch-physika- 
lisches Denken bei Nikolaus von Cues. 

21 Seine Vorschläge, das Gewicht der lebenden Pflanze zu 
dem der verbrannten in Beziehung zu setzen, um auf ihre 
Zusammensetzung zu schließen, haben gewiß gar nichts mit 
heutiger Landwirtschaftswissenschaft zu tun, die ın einem 
‘Sinne auch angewandte Naturwissenschaft ist. Aber es er- 
innert zumindest im äußeren Ablauf des Versuchs an diese, 
wenn die Forschung der neuesten Zeit bemüht ist, im Zuge 
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der ständigen Erntesteigerung und Verbesserung der Qualität 
pflanzlicher Erzeugnisse Versuche anzustellen, in denen bei- 
spielsweise Roggenkörner in lufttrockenen Ackerboden gesät, 
die Pflanzen nach 18 Tagen geerntet und im elektrischen 
Glühofen verascht werden, um aus den Rückständen die von 
den Roggenwurzeln dem Ackerboden entnommenen Nähr- 
stoffe und damit dessen Düngebedarf festzustellen. Hierbei 
zielt die Analyse auf qualitative Zerlegung im Gegensatz zu 
der quantitativen des Cusaners. Vgl. Konrad Meyer, Wege 
zu landwirtschaftlichen Höchstleistungen, Illustrierte Zeitung 
Leipzig Nr. 4956, August 1940, S. 134f. 

®® Über Waagen ganz allgemein handelt Fritz Schmidt, 
Geschichte der geodätischen Instrumente und Verfahren im 
Altertum und Mittelalter, Neustadt an der Haardt 1935, 
S. 44ff. — Vgl. auch F. M. Feldhaus, Die Technik der Vorzeit, 
der geschichtlichen Zeit und der Naturvölker, Leipzig-Berlin 
1914, Sp. 1249ff. 

:: Vel. Fr. Hebbel, Herodes und Mariamne, 4. Akt, 
4. Szene. 

2i Vgl. die Textanm. 22 8. 55ff. 

:25 J. Hartmann, Die astronomischen Instrumente des 
Cardinals Nikolaus Cusanus, Abh.d.kgl. Gesellsch. d. Wiss. 
zu Göttingen, math.-phys. Kl., N.F.X, 6, Berlin 1919. — 
Joh. A. Repsold, Zur Gesch. d. astronomischen Meßwerk- 
zeuge von Purbach bis Reichenbach (1450—1830), 2 Bde., 
Leipzig 1908—1914 behandelt den Cusaner nicht. 

®* Vgl. Ernst Hoffmann, Das Universum des Nikolaus von 
Cues, Sitz.-Ber. d. Heidelberger Akademie der Wissenschaften, 
phil.-hist. Kl. 1929/30, 3, als Cusanus-Studien 1. 

»’ Vgl. Nikolaus von Cues, De docta ignorantia, Buch II, 


Heidelberg 1932; deutsch von Alexander ‘Schmid, Hellerau 


1919. 

:® Dazu ergänzend H. Rogner, a.a.O. 8. 54f. — Regio- 
montan mühte sich später ab, um die vielen Entwürfe des 
Cusaners gerade zur Lösung des Kreisproblems nachzu- 
prüfen. Er hat sehr langwierige Rechnungen angestellt, um 
die Vorschläge und Angaben seines älteren Freundes in diesem 
Sinne zu unterbauen. Das gelang nicht. Vgl. die Ausgabe von 
Quadraturversuchen des Cusaners, die zusammen mit dem 
Dialog des Regiomontanus „De quadratura circuli secundum 
Nieolaum Cusensem‘“ aus dem Jahre 1464 und mit seiner 


kritischen Arbeit zu des Cusaners Quadraturen erschien, 


Nürnberg 1533. 


.jv.-Bibliofhe 


| Regensburg 
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ANMERKUNGEN ZUM TEXT 


1 Orator meint hier wohl mehr den Gelehrten als den 


bloßen Redner im engen Sinne. Schon im klassischen Latein 
‚haftete dem ‚‚orator‘‘ das Zunftmäßige an. Er war der durch 
' Schule und Kunst gebildete Redner. Orator wurde daher hin 
| und wieder auch für den Lehrer der Rhetorik gebraucht. 


Die Bedeutung als Sprecher diplomatischer Gesahdtschäften 
oder als Gesandter kann hier außer acht bleiben. Ich gebe 
also orator als den Gelehrten wieder, um ihn gegen den 


‘Laien abzuheben und folge damit z.B. Scharpff. Vgl. 


F.A. Scharpff, Der Cardinal und Bischof Nicolaus von 


Cusa als Reformator in Kirche, Reich und Philosophie des 
15. Jahrhunderts, Tübingen 1871, S. 166 u. 6. 


Bemerkenswert ist, daß als Partner des Zwiegesprächs, 
das den lateinischen Straßburger Ausgaben von Vitruv, De 


'architeetura, 1543 und 1550 angefügt ist, ein Philosophus und 


ein Mechanicus auftreten. Vgl. dazu die Literaturnach- 


weisung 8. 80ff. 


Dem Gelehrten in diesem Gespräch — er ist Vertreter der 


Tradition — sind alle wissenschaftlichen Hilfsmittel seiner 


Zeit und die überlieferten Lehren der einzelnen Wissens- 
zweige geläufig, was sich immer wieder deutlich in seinen 


‚Fragen und Einwendungen spiegelt und was im Gegensatz 


steht zu den Worten des Laien in der Wissenschaft, die neu 


‚und sprengend wirken; vgl. hierzu auch die Deutung von 
‚E. Bohnenstädt in der Anm. 1 zu der deutschen Ausgabe 
‘der Cusanischen Schrift „Der Laie über die Weisheit‘, Phil. 
‘:Bibl. 216a, Leipzig 1936, S. 92. — Emil Reicke, Der Ge- 


lebrte in der deutschen Vergangenbeit, Leipzig 1900, unter- 
richtet in dem aufgezeigten Zusammenhang nicht. 

*2 Die Waage als Sinnbild der Gerechtigkeit ist eine bib- 
lische Vorstellung (Levit. 19, 36; Hiob 31, 6; Ezech. 45, 10), 
die dem Mittelalter geläufig war. So gebraucht z. B. Papst 
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Text 51 


Nikolaus I. (858—867) in einem Brief an den Erzbischof & 
Hinkmar von Reims (MG. Epp. VI, 649, 21) wörtlich die = 
gleiche Wendung. Hierher zu stellen ist auch ein Hexameter- | 
paar aus einem moralisierenden Lehrgedicht Alcuins, das als 
Zitat bei Lupus von Ferriere auftritt (MG. Epp. VI, 27, ! 
33—24), und das als ein Beispiel für viele stehen möge: 

Aequum pondus habe, teneas et statera lusta. 

Non tibi sit modius duplex nec statera dupla. 


(MG. Poetae I, 278, v. 87—88.) kei, 

Joseph Sauer weist in seinen ikonographischen und symbol- 2 
geschichtlichen Untersuchungen, die sich auf das christliche 5 
Mittelalter beziehen, auch auf die Waage als Attribut der bat 


Tustitia hin.Vgl. Joseph Sauer, Symbolik des Kirchengebäudes . 
und seiner Ausstattung in der Auffassung des Mittelalters, % 
Freiburg i. Br. 1924, S. 241 und $. 418. — Über die Seelen- h 
wägung, durch die die Idee des Weltgerichts ausgedrückt | | 
wurde, und die Gestaltung dieses Motivs in der christlichen tu 
Kunst vgl.a. a. ©. S. 325 und $. 442f. Hier sind ägyptische . 
Quellen nachgewiesen, die die Vorstellung bezeugen, der- S 
zufolge die Seele nach dem Tode der Entscheidung durch eine 
Waage, die sogenannte Totenwaage, unterworfen wird. — # 
Über die Waage als Symbol der Richtigkeit im Sprechen und 6 
Tun bei den Ägyptern vgl. auch H. Grapow, Die bildlichen | ia 
Ausdrücke des Ägyptischen, Leipzig 1924, S. 168f. b: 

Schon an dieser Stelle sei auch ein arabisches Werk heran- 4 
gezogen, das ausschließlich von der Waage und den mit ihr o& 
erzielten Ergebnissen handelt. Vgl. N. Khanikoff, Analysis 
and Extracts of Book of the Balance of Wisdom, an Arabic R. 
Work on the Water-balance, written by Al-Khäzini in the IE ° 
Twelfth Century. Journal of the American Oriental Society ‚Fr 
Bd. VI, New Haven 1860, S. 1—128. Dieses Buch hebt mit | er 
einem Hymnus auf die Gerechtigkeit an (S. 3—8), die sich B“ 
beim Menschen als Aufrechterhaltung des Gleichgewichtes ”. 
zwischen den einzelnen Kräften der Seele darstellt. Das Bild | 
der Waage führt auf sie selbst. Die Waage erscheint als die 
Sprache der Gerechtigkeit und das Kriterium des rechten Ur- 1% 
teils. ‚„‚Gott hat in Wahrheit die Schrift und die Waage der | 
Gerechtigkeit herabgesandt“ (Koran 42, 16, deutsch von Ull- er 
mann, Bielefeld 1853, S.417). „Und den Himmel hat er hoch “ 
erhoben (d.h. ihn ins Gleichgewicht gebracht, als wäre alles 
mit der Waage abgewogen), und die Waage hat er aufgestellt, 
damit auch ihr in Ansehung der Waage nichts übertretet und 
richtiges Gewicht führet und die Waage nicht vermindert“ 
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52 Anmerkungen 





(Koran 55, 6—8, a.a. O. S.464). An anderer Stelle heißt es: 
„Wir haben schon vordem unsere Gesandten geschickt mit 
deutlichen Zeichen, und mit ihnen herabgesandt die Schrift 
und dieWaage, damit die Menschen Gerechtigkeit beobachten 
mögen‘ (Koran 57, 25 a,a.O. 8.473). Es könnten hierher 
noch viele Koran-Zitate über die Waage als Waage der Ge- 
rechtigkeit gestellt werden. Ein Teil von ihnen ist in der 
Einleitung des Werkes von Al-Khäzini zusammengetragen. 
Vgl. auch die Einführung oben S. 10f. 

3 Inwiefern der Begriff der unbedingten Genauigkeit ein 
möglichst genauer Begriff von Gott ist und somit für ein 
Seiendes dieser Welt nicht zutrifft, führt Nikolaus von Cues 
noch an mehreren Stellen seiner Werke auf die unterschied- 
lichste Weise aus. Vgl. z. B. ‚Vom Wissen des Nichtwissens‘ 
(1440), deutsch von Alexander Schmid, Hellerau 1919, 8. 53ff. 

In der Schrift „‚Über die Annahmen‘ (De coniecturis, 1440) 
IIl,ed. Paris. 1514 Bd.I£ol. 50 Y. heißt es: ‚‚Die Genauigkeit 
aller Dinge bleibt uns verborgen.‘“ — „Die Rechtfertigung 
der gelehrten Unwissenheit‘“ (Apologia doctae ignorantiae, 
1449) ed. Heidelberg. 1932 S.27 handelt von der über- 
begrifflichen Genauigkeit. — Wichtig sind besonders die 
Ausführungen in dem Buch ‚Der Laie über die Weisheit‘ 
(De sapientia, 1450), deutsche Ausgabe, a.a. 0. 8. 73—76. 

* Erfahrung ist hier im wörtlichen Sinne aufzufassen. 

5 Vgl. zum Cusanischen Begriff der Wahrheit statt anderer 
Stellen aus seinem Gesamtwerk die in Anm. 3 angeführten. 

6 Gleich große Dinge verschiedenen Ursprungs bedeutet 
eleich große Dinge aus verschiedenem Stoff, d.h. im heutigen 
Wortgebrauch Dinge, die ein verschiedenes spezifisches Ge- 
wicht haben. 

” Der Laie, der nicht auf überkommenem Wissen, sondern 
auf Erfahrungen aufbauen will, hebt sein Gespräch mit der 
Frage an, ob es Tabellen der experimentellen Gewichts- 
bestimmungen gebe — denn dies besagen seine Worte —, d.h. 
er fragt nach Übersichten, die das spezifische Gewicht der 
einzelnen Dinge enthalten. 

8 Über den Begriff der Folgerung, der Mutmaßung oder 
Annahme (coniectura) im allgemeinen Sprachgebrauch, über 
seine Möglichkeiten und seine Bildung, die ihm eine höhere 
Gültigkeit bzw. Wahrscheinlichkeit verleihen, vgl. z.B. die 
Ausführungen in der Arbeit von H. Rogner, Die Bewegung 
des Erkennens und das Sein in der Philosophie des Nikolaus 
von Cues, Heidelberg 1937, S. 54f. Der Ausgangspunkt für 





ie Er Tr u Be rd: Be le 


ere ie EN 18 





Text ü 58 


die mutmaßlichen Folgerungen ist in unserem Beispiel die 
vergleichende Gewichtsbestimmung. Sie soll zu fester, ge- 
eründeter Erkenntnis der Dinge führen, d.h. sie zielt auf die 
Erkenntnis der Eigenschaften der Dinge. 


° Sprüche 16, 11: Rechte Waage und Gewicht ist vom. 


Herrn; und alle Pfunde im Sack sind seine Werke (Luther). 


10 Weisheit Salomos 11, 21: Aber du hast alles geordnet 
mit Maß, Zahl und Gewicht. Denn großes Vermögen ist alle- 
zeit bei dir, und wer kann der Macht un Armes wider- 
stehen ? (Luther). 


!1 Über den bei Cusanus sonst häufigen Begriff des Messens 
(mensurare) als Grundfunktion des Geistes (mens) vgl. z.B. 
die Anm. von E. Bohnenstädt zu ihrer Übersetzung von 
De sapientia, Phil. Bibl. 216a, S. 94 und Anm. 10. 

In unserer Textstelle klingt der Begriff nur in einer Wen- 
dung der Bibel an. Allerdings ist die von Cusanus heran- 
gezogene Bibelstelle oftmals im Mittelalter der Ausgangs- 
punkt für Betrachtungen über den Maßbegriff. So beginnt 
Hrabanus Maurus in seiner vielbenutzten Schrift „Über das 
AN“ (De universo) den Abschnitt De mensuris mit dem 
gleichen Bibelwort (Migne PL 111, 485). 


12 Als Begründung für das vorher Gesagte folgt nun eine 
Reihe scharfsinniger Beobachtungen und neuer Frage- 
stellungen. Der Laie weist den Zweck der experimentellen 
Versuche mit der Waage auf und zeigt, auf welchem Wege 
man ihn erreicht. 


13 Vgl. Vitruv, Zehn Bücher über die Architektur, deutsch 
v. Reber, Berlin 1865, I, 4 S.16f.: „Zunächst handelt 
es sich um die Wahl eines sehr gesunden Ortes. So aber 
wird er sein, wenn er hoch gelegen, weder dem Nebel, 
noch dem Reife ausgesetzt und weder den heißen, noch den 
kalten, sondern den gemäßigten Himmelsgegenden zu- 
gewendet ist, er wird ferner gesund sein, wenn die Nähe 
eines Sumpfes vermieden wird, denn wenn mit Sonnen- 
aufgang die Morgenlüfte zur Stadt gelangen und die auf- 
steigenden Nebel sich mit diesen verbinden, und die mit dem 
Nebel vermischte giftige Ausdünstung der Sumpftiere den 
Körpern der Bewohner durch das Wehen der Morgenlüfte 
eingehaucht wird, werden sie den Ort ungesund machen.“ 
Oder I,4 8.21: „An den Orten aber, wo die Sümpfe still- 
stehend sind und keinen fließenden Abzug weder durch Flüsse, 
noch durch Gräben haben, wie die pontinischen, da geraten 
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54 Anmerkungen 


sie durch das Stehen in Fäulnis und entsenden schwere und 
krankheiterzeugende Dünste.‘ 

12 Der Cusaner gebraucht den Plural, die Wasser (aequae). 
Dem deutschen Sprachgebrauch folgend, übersetze ich hier 
und in ähnlichen anderen Fällen stets im Singular. 

15 Vielleicht denkt er an die Gewichtsschwankungen des 
Wassers der Heilquellen, die verschiedene mineralische Be- 
standteile gelöst enthalten. Wahrscheinlich liegt eine An- 
lehnung an die Ausführungen Vitruvs vor, a.a. O. VIIL, 1 
S. 229ff. An dieser Stelle fand er einiges über den unter- 
schiedlichen Geschmack des Wassers und über die Eigen- 
tümlichkeiten verschiedener Quellen, Flüsse und Seen.— 
Vgl. Rudolf Creutz, Medizinisch-physikalisches Denken bei 
Nikolaus von Cues. Cusanus-Studien IV, Sitz.-Ber. der Heidel- 
berger Akademie der Wissenschaften, phil.-hist. K1. 1938/39, 3. 

16 Die Grundlage, von der Cusanus bei seinen Folgerungen 
ausgeht, ist die vergleichende Gewichtsbestimmung, wie 
schon einleitend (S. 4 ff.) ausgeführt wurde. Aus den Schwan- 
kungen des Gewichts, d.h. des spezifischen Gewichts, von 
Blut und Harn, die faktisch bestehen, wird die erste Nutz- 
anwendung für die Medizin gezogen. Schon Hippokrates hat 
Ausscheidungen gemessen. Vgl. dazu W. Artelt, Studien 
zur Geschichte der Begriffe „Heilmittel“ und ‚Gift‘, in den 
Studien zur Gesch. d. Med., hrsg. v. Sudhoff, H. 23, Leipzig 
1937, S. 68f. — Der Cusaner fordert außer den in seiner Zeit 
üblichen subjektiven Farbbestimmungen jetzt noch die em- 
pirischen und systematischen Bestimmungen des spezifischen 
Gewichts. Und zwar zielt die Frage, die bezeichnenderweise 
der Laie in dem Gespräch stellt, darauf, ob es für die Art der 
Heilbehandlung nicht wichtig wäre, über Tabellen zu ver- 
fügen, in denen auf Grund sehr vieler Einzelbeobachtungen 
auch die Unterschiede der Einzelwerte festgehalten wären. 

1? Um jene Zeit besaß ein Arzt eine große Anzahl von 
Harngläsern (ungefähr 20) verschiedener Farbe. Die ein- 
zelne Krankheiten anzeigenden Harnfarben mußte er aus- 
wendig wissen. Die ungeheure Wichtigkeit der Urinschau 
erklärt, daß das Kennzeichen eines Arztes das ‚Glas‘ war. 
Über das Harnglas auf Abbildungen von Ärzten vgl. die Mit- 
teilung von K. Sudhoff, Harnglas und Harnglaskorb, Arch. 
Tr.‘ Geseh. d.:Med.: 17,.1926,:8.:292ff. 

Ein Lehr- und zugleich Handbuch der Harndiagnostik für 
die mediz nische Praxis enthält der Fasciculus Medicinae des 
Johannes von Ketham, Faksimile-Ausgabe von K. Sudhoff, 
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Monumenta Medica I, Mailand 1923, der zwar erst 1491 im 
Druck erschien, dessen Grundlagen aber bis ins 13. Jahr- 
hundert zurückreichen. Der Fasciculus des Ketham gibt uns 
wieder, was zur Zeit seines Erscheinens Allgemeingut war. 
Er faßt ‚die tägliche Gebrauchsware‘‘ (Sudhoff) der im 
Spätmittelalter üppig wuchernden Lehrbehelfe für die 
Harnschau zusammen und sei daher statt anderer genannt, 
um die medizinischen Kenntnisse des Cusaners zu erläutern; 
denn in den medizinischen Handschriften des 14. und 15. Jahr- 
hunderts sind mit Harngläsern illustrierte Texte weit ver- 
breitet. Der Inhalt der Gläser ist vielfach zur Erhöhung der 
Anschaulichkeit und zur Erleichterung der Benutzung dieses 
diagnostischen Hilfsmittels koloriert. Vgl. dazu die Ab- 
bildungen im Faksimile-Text und die angefügten Tafeln I 
(farbige Harnglasscheibe um 1400) und II (Harnglasscheiben 
aus dem 15. Jahrhundert) 

18 Die folgenden Überlegungen lenken den Laien nun auf 
das Gebiet der Arzneimittellehre, auf die materia medica. 
Vor allem handelt es sich um die einfachen pflanzlichen 
Mittel, die simplicia. Der UCusaner rät, nach dem neuen Ver- 
fahren mit der Waage auch die Kräuter zu untersuchen, um 
ausihnen die Heilkräuter herausfinden zu lernen. — Über die 
Kenntnis der Pflanzen und der Wirkung der Heilpflanzen in 
Krankheitsfällen vgl. Hermann Fischer, Mittelalterliche 
Pflanzenkunde, München 1929, und die Arbeit von Alfred 
Schmid, Über alte Kräuterbücher, Bern-Leipzig 1939. 

19 Es handelt sich um Versuchsreihen und ihre tabellarische 
Erfassung, deren Aufstellung unumgänglich nötig erscheint. 

20 Als Gewicht von Kräutern muß man sich durchaus 
nicht das Gewicht von Tinkturen aus ihnen vorstellen, um es 
mit dem Gewicht anderer Flüssigkeiten vergleichen zu 
können. Man wog diese damals in frischem und verbranntem 
Zustand. Vgl. unten Anm. 55. 

21 Die Aufzeichnung (signatura) wird nun möglich, nach- 
dem das consignari, nämlich die experimentelle Erhebung, 
die Festsetzung gemacht ist. 

2 Die Wasseruhr (Clepsydra) ist eins der ältesten physi- 
kalischen Experimentierinstrumente. Ursprünglich galt der 
Name Clepsydra einer Quelle, die den Brunnen eines Marktes 
speiste. Er taucht gegen Ende des 6. Jahrhunderts v. Chr. in 
der Literatur der jonischen und dorischen Kolonien auf. Der 
Name wurde ann auf ein amphorenähnliches Gefäß über- 
tragen, das oben geschlossen war und am Boden feine Löcher 
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56 Anmerkungen 


hatte. Während der älteren Sonnenuhr Maßeinheit und 
Maßzählung fehlen, ist die Clepsydra zunächst ein Wasser- 
heber (vor allem ein Weinheber), und dann ein Wassermesser, 
der mit Hilfe auslaufenden Wassers die Zeitdauer bestimmt. 
Die Stunden ‚‚verrinnen‘“. 


Diese einfache Form eines Wassermessers hat nicht den 
Zweck einer Stundeneinteilung. Die Clepsydra der griechi- 
schen Redner zeigte ihnen an, wie lange eine Rede dauern 
durfte, während eine bestimmte Wassermenge aus einem 
Behälter in einen anderen floß. Ebenso wurde sie bei Gerichts- 
verhandlungen benutzt, um das Zeitmaß der Zeugenaussagen, 
Anklage- und Verteidigungsreden genau zu kennzeichnen. 
Herophilos gravierte auf einer Wasseruhr die für jedes Lebens- 
alter bestimmte Normalzahl der Pulsschläge ein. Am 
Krankenbett füllte er die Uhr entsprechend dem Alter des 
Kranken mit Wasser und bestimmte danach die Höhe des 
Fiebers. Vgl. Skevos Zervos, Ein Beitrag zur Lehre von der 
Sphygmologie. Mitteil. zur Gesch. der Med. u. Naturwiss. 
VIII, 1909, S. 468-—-470. — Der alexandrinische Erfinder 
Ktesibies, der um 250 v. Chr. eine Reihe von mechanischen 
Erfindungen machte, konstruierte auch eine Clepsydra, die 
Vitruv schildert. Vitruv, a. a. 0O.IX, 8, S. 283 werden einige 
Arten von Uhren beschrieben, S.285f. die des Ktesibios. 
Aus diesen und den folgenden Darstellungen des Vitruv ist 
zu ersehen, daß der ursprüngliche Wasserheber und Wasser- 
messer sich zu einer Wasseruhr mit Stundeneinteilung ent- 
wickelt hat. Vgl. auch Max C. P. Schmidt, Kulturhistorische 
Beiträge zur Kenntnis des griechischen und römischen Alter- 
tums. Teil II: Die Entstehung der antiken Wasseruhr, 
Leipzig 1912. Max C. P. Schmidt gibt als Anhang zu seinen 
Ausführungen eine beträchtliche Anzahl von Abbildungen 
der verschiedenen Formen einer Clepsydra und eine Reihe 
von Textbelegen. — Als neuere, knappe Darstellung der 
Clepsydra ist zu vgl. Wilh. Kubitschek, Grundriß der 
antiken Zeitrechnung, München 1927, S. 203—207. — Er- 
gänzend ist heranzuziehen: Le livre des appareils pneuma- 
tiques et des machines hydrauliques par Philon de Byzance, 
edite d’apres les versions arabes d’Oxford et de Constanti- 
nople. Notices et extraits des manuscrits de la bibl. nat. ete. 
Bd. 38, Paris 1903, S. 27—235. 


Daß die Clepsydra im Mittelalter ein bekanntes und viel 
benutztes Instrument war, bezeugt die Inschrift auf einer 
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Wasseruhr die sich in einem Kloster befand. Vgl. MG- 
Poetae III, 323: Desuper cylipsidra. 

Nikolaus von Cues gebraucht sie auch in ihrer einfachsten 
Form als Wasserheber. Vgl. unten Anm. 69, S. 69ff. Dort 
werden Instrumente von Christoff Puehler behandelt, die 
aber auf den Cusaner zurückgehen. 

23 Gemeint ist das Gewicht der Wassermengen als Zeitmaß 
für die Länge des Pulsschlages beim Kranken. 

Des Cusaners Versuche und Vergleiche mit Gewichten 
sind deshalb häufig schief, weil er spezifisches Gewicht und 
Wassergewicht als Zeitmaß nicht scharf trennt. Bei seinen 
Versuchen geht es meist nicht um das Verhältnis spezifischer 
Gewichte zueinander, sondern um das bestimmte Verhältnis 
von Vorgängen, deren zeitliche Dauer — sie sind bei ihm eben 
durch die verronnene Wassermenge der Wasseruhr erfaßt — 
aufeinander bezogen wird. Bei schärferer Präzision wäre 
dieser Trugschluß vermeidbar gewesen. 

2: In den Bereich der Messungen werden nun auch At- 
mungsfrequenz und Atmungsbreite gezogen. 

25 Mit dem „Gewicht des Ausatmens“ ist das Gewicht des 
Wassers gemeint, das als Zeiteinheit zu verstehen ist. 

2° Ein Arzt könnte dem noch gesund scheinenden Menschen 
Prognosen stellen und ihm Vorbeugungsmittel gegen eine 
bereits aufkeimende Krankheit verabreichen. 

:” Die Argumentation erstreckt sich an dieser Stelle auf 
die alte Lehre von den Qualitäten. Allerdings ist zu beachten, 
daß die hergebrachte Formulierung aus dem Munde des Ge- 
lehrten stammt, der die Vorschläge des Laien mit der alten 
Formel in überkommene Vorstellungen und Begriffe einzu- 
ordnen versucht. Im ganzen betrachtet, dürfen wir dies viel- 
leicht als Ansätze auffassen, aus dem verschiedenen Fieber- 
verlauf beispielsweise auf die Krankheitsunterschiede zu 
schließen. 

Die Lehre von den Qualitäten wird erst von Descartes 
aus allen Zweigen der Wissenschaft verbannt. Nach ihm ke- 
steht das Wesen der Materie weder in der Härte, noch im Ge- 
wicht, noch in der Wärme oder anderen Qualitäten, sondern 
nur in der Ausdehnung nach Länge, Breite und Tiefe. Die 
Materie ist also Quantität. Nach Leibniz gibt es in der 
Natur noch etwas anderes als das rein Geometrische, mehr 
als die Ausdehnung und deren bloße Veränderung. 

23 Alle Problemstellungen lassen sich noch vielfältig ın 
anderen Dimensionen aufrollen, beispielsweise nach cer 
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Volkszugehörigkeit, der Wohngegend und der Zeit im Jahre. 
Der Cusaner sieht schon ein, wie wenig anwendbar in der 
Praxis seine Überlegungen sind, wie überwältigend die 
Mannigfaltigkeit der Fälle ist. Seine Behauptungen werden 
damit wieder ein Stück aufgehoben und offenbaren so recht 
den Charakter von ersten Vorstößen in neue Gebiete, von 
Versuchen, die dazu angetan sind, immer mehr präzisiert 
werden zu müssen. 

29 Die Herkunft des Ausdrucks ‚„diarhodon‘“, dessen Be- 
deutung Cusanus selbst wiedergibt, ist dunkel. Honecker, 
Nikolaus v. Cues und die griechische Sprache, Sitz.-Ber. der 
Heidelberger Akademie der Wissenschaften, phil.-hist. Kl. 
1937/38, 2, S. 34 erwähnt das Wort, ohne es hinreichend 
erklären zu können. Daß die Insel Rhodos ein Land der 
„mittleren Breite‘ sei, d.h. ein gemäßigtes, keine Kälte- 
oder Wärmeextreme aufweisendes Klıma besitzt, war schon 
den Alten geläufig (vgl. etwa Plinius, Naturgeschichte, deutsch 
v. Wittstein, Leipzig 1881, Buch II, 80, S. 191f.), obschon sich 
der Terminus sonst in Antike und Mittelalter scheinbar nicht 
nachweisen läßt. 

30 Der Gewichtsunterschied stellt die Wasserverdrängung 
des Menschen dar.. An dieser Stelle sind die Ausführungen 
Vitruvs über Archimedes und das von ihm entdeckte hydro- 
statische Grundgesetz einzuflechten, die dem Cusaner vor- 
gelegen haben und die besagen, daß jeder in Flüssigkeit ge- 
tauchte Körper soviel von seinem Gewicht verliert, als die 
von ihm verdrängte Flüssigkeit wiegt. Vitruv IX, Vorwort, 
a.a. 0. S. 260: „(Archimedes) kam zufällig in ein Bad, und 
als er dort in der Wanne hinabstieg, bemerkte er, daß das 
Wasser in gleichem Maße über die Wanne austrete, in welchem 
er seinen Körper mehr und mehr in dieselbe niederließ. So- 
bald er nun auf den Grund dieser Erscheinung gekommen 
war, verweilte er nicht länger, sondern sprang von Freude 
getrieben aus der Wanne, und nackend seinem Hause zu- 
laufend zeigte er mit lauter Stimme an, er habe gefunden, 
was er suche ... Dann soll er, von jener Entdeckung aus- 
gehend, zwei Klumpen von demselben Gewicht, wie es der 
Kranz hatte, den einen von Gold, den anderen von Silber 
zusammengestellt haben. Nachdem er dies getan, füllte er 
ein weites Gefäß bis an den obersten Rand mit Wasser und 
senkte dann den Silberklumpen hinein, worauf das Wasser 
in gleichem Maße herausfloß, als der Klumpen allmählich in 
das Gefäß getaucht wurde. Nachdem dann der Klumpen 
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wieder herausgenommen war, füllte er das Wasser um so viel, 
als es weniger geworden war, das Neuzugegebene mit einem 
Sextar messend, wieder auf, so daß es in gleicher Weise wie 
früher, mit dem Rand in gleiche Höhe kam. So fand er 
daraus, welches Gewicht Silber einem bestimmten Volumen 
Wasser entspräche. — Nachdem er dies erforscht hatte, 
senkte er den Goldklumpen in ähnlicher Weise in das volle 
Gefäß, und als er auch diesen herausgenommen, fand er, 
nachdem er das fehlende Wasser auf dieselbe Weise ver- 
mittels eines Hohlmaßes nachgefüllt hatte, daß nun von 
dem Wasser nicht soviel abgeflossen war, sondern um soviel 
weniger, als ein Goldklumpen von gewissem Gewichte ein 
minder großes Volumen hat, als ein Silberklumpen von dem- 
selben Gewichte. Nachdem er hierauf das Gefäß abermals 
gefüllt und den Kranz selbst in das Wasser gesenkt hatte, 
fand er, daß mehr Wasser bei dem Kranze, als bei dem 
gleichwiegenden Goldklumpen abfloß, und entzifferte so aus 
dem, was mehr bei dem Kranze, als bei dem Klumpen abfloß, 
die Beimischung des Silbers zum Golde und machte die Unter- 
schlagung des Unternehmers offenbar.‘ 

Den Versuch beschreibt in abgewandelter Form Al- 
Khäzini, a.a.0. 8. 12. 

Eine gewisse Ähnlichkeit mit den Anschauungen des 
Cusaners weist das Buch ‚‚Die Waage der Weisheit‘ des Al- 
Khäziniauf, der die Art der Verwendung seines Instrumentes 
folgendermaßen darstellt: ‚Nachdem wir die beiden äußersten 
Schalen und die Wasserschale in das Gleichgewicht gebracht 
haben, setzen wir die beiden beweglichen Schalen an die 
beiden Punkte des Waagebalkens, welche die spezifischen 
Gewichte von den beiden zu wägenden Metallen anzeigen, 
oder eine von ihnen an den Punkt, der das spezifische Gewicht 
des Edelsteins und die andere an den Punkt, der das spezi- 
fische Gewicht der Nachbildung eines Kristalles oder des 
Glases angibt. Dann wägen wir die Körper mit der größten 
Genauigkeit in der Luft, hierauf im Wasser, nehmen die Ge- 
wichte aus der Waagschale rechts und bringen so die Waage 
ins Gleichgewicht.“ 

Nach den Angaben des Abü al-Raihan al Birüni (T 1048), 
auf denen schon Al-Khäzini fußt und die außerdem später 
durch einetürkische Bearbeitung auf unsgekommensind, stellt 
Eilhard Wiedemann eine Tabelle der Gewichte verschiedener 
Körper her, die nötig sind, um eine gleiche Wassermenge zu 
verdrängen. Die arabischen Angaben sind unter Zugrunde- 
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legung des Goldgewichtes umgerechnet. Vgl. Eilhard Wiede- 
mann, Arabische spezifische Gewichtbestimmungen, Annalen 
der Physik u. Chemie, N. F. 20, Leipzig 1883, 8. 539ff. 
Die Methode der Beobachtung ist dieselbe wie bei Nikolaus 
von Cues. Nur ist das Gefäß etwas anders. 

Die Gedanken, die sich Galilei zu dem Versuch des Archi- 
medes macht, und seine Beschreibung der hydrostatischen 
Wägung finden sich unter dem Titel ‚Tavola delle propor- 
zıoni delle gravitä in specie de i metalli e delle gioie pesate in 
aria edin aqqua“ in der Ausgabe seiner Werke, Florenz 1929, 
BERN IE: 

®1 Von dieser Stelle an fällt der Cusaner häufiger einmal 
ın die indirekte Rede. 


»2 Qusanus will ausdrücken, daß das spezifische Gewicht 
von Holz immer dasselbe ist, wie groß das Stück auch sein 
mag. In einem größeren Holz ist im Wasser (nicht in der 
Luft) mehr Leichtigkeit, d.h. mehr Auftrieb, da der Wider- 
stand des Wassers geringer ist als bei einem kleineren Holz- 
stück. Vgl. die Kommentierung von A.G. Kästner, Geschichte 
der Mathematik, Bd.II, Göttingen 1797, 8. 122f. 

3? Gemeint ist ein Tier von gleichem spezifischen Gewicht 
wie der Mensch. ° 

#1 Nachdem der Gewichtsunterschied mit Hilfe der oben 
angegebenen Methode, etwas trocken und naß zu wägen, 
gefunden und auch das spezifische Gewicht von Mensch und 
Tier bekannt ist, zielt der Cusaner mit dem Begriff des Ein- 
richtens (moderatio), d.h. mit der Regulierung eines Ver- 
suchs wohl darauf hin, daß immer gleiche Raumeinheiten 
verglichen werden müssen. 

35 ‚Widerstand‘ des Wassers ist nicht in der heute üblichen 
Bedeutung des Wortes zu nehmen. 

»? Nachdem das Gespräch eben in zwei Exkursen abge- 
schweift ist, wird es nun wieder zum Hauptthema zurück- 
geführt. 


3” Bei aller Vorliebe für das Experiment als solches, schon 
weil es neu ist und damit auch neue Ergebnisse erwarten 
läßt, bleibt sich Cusanus darüber im klaren, daß jedem Ver- 
such eine Überlegung vorangehen muß. Es erscheint ihm gut, 
sich vorher durch gründliche Formulierungen seiner Ge- 
danken darüber schlüssig zu werden und Rechenschaft abzu- 
geben, was bei den Messungen herauskommen soll, damit der 
Versuch im ganzen kein planloses Suchen ist. 
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Allgemein heißt dies, daß die Einzelwissenschaften erst 
möglich sind, nachdem die Materie theoretisch durchdrungen 
ist. Diese Durchdringung der Materie fördert er einige wesent- 
liche Schritte, wenn die Theorie auch nicht immer den rich- 
tigen Weg weist. Demzufolge können seine Versuche — ob 
sie nun von ihm durchgeführt, vorgeschlagen oder nur be- 
richtet sind — auch nicht den Beweis für die Richtigkeit seiner 
theoretischen Erwägungen bringen. Die gegenseitige Befruch- 
tung von Theorie und Praxis dürfen wir bei ihm nicht erwarten, 
bedeuten doch seine theoretischen Ansätze auf dem Gebiete 
der Naturwissenschaften wirklich nicht mehr als solche. 
Mit seinen Versuchen und deren Hilfsmitteln steht es noch 
ärger. Von der Lösung von Problemen ist er also weit ent- 
fernt. Gesetzmäßigkeiten finden wir zwar vermutungsweise 
vorweggenommen, aber im Versuch noch nicht bestätigt. 
Die Versuche, die er uns beschreibt, sind zumeist Anord- 
nungen, die er bis in alle Einzelheiten übernommen hat, und 
die er nur unter seinem Blickpunkt zusammenreiht, um sie 
in den gebührenden Bedeutungszusammenhang zu bringen. 
Oder aber er wandelt sie ab und gibt ihnen damit eine neue 
Beleuchtung. 

38 Die Bestimmung der spezifischen Gewichte der einzelnen 
Metalle hat Al-Khäzini dargestellt und tabellenmäßig zu- 
sammengetragen, vgl. Al-Khäzini, a. a. O. 8. 19ff. u. 8. 56ff. 
Er bezieht sich auf die Arbeiten des Abü al-Raihan al Birüni, 
führt dessen spezifische Gewichtsbestimmungen an und er- 
gänzt sie durch eigene. Vgl. auch die in Anm. 30 angeführte 
Arbeit von E. Wiedemann. 

39 Bei Al-Khäzini, a.a.0O. S.9 heißt es: Die ‚Waage 
führt zur Kenntnis der Zusammensetzung eines metallischen 
Körpers, der aus irgend zwei Metallen besteht, ohne daß man 
diese durch Schmelzen oder Raffinieren trennt.“ Und: Die 
Waage „zeigt den Gewichtsunterschied zweier Metalle im 
Wasser, obgleich ihr Gewicht in der Luft das gleiche ist; 
und umgekehrt ihren Gewichtsunterschied in der Luft, wenn 
ihr Gewicht im Wasser gleich ist. Das Volumenverhältnis 
zweier Metalle hängt von ihrem Gewicht in den zwei Medien 
ab“. Die Waage „macht die Substanz eines gewogenen Dings 
eben durch sein Gewicht offenbar“. — Hier könnten bei- 
spielsweise auch die Ausführungen des Albertus Magnus in 
seiner Schrift De mineralibus et rebus metallieis libri quinque, 
hrsg. von Rivius, Straßburg 1541, herangezogen werden. — 
Später weist Paracelsus deutlich auf den Wert der Gewichts- 

Cusanus, Über Versuche mit der Waage 5 
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62 Anmerkungen 


beobachtungen und der Gewichtskontrolle in der Metall- 
chemie hin. Vgl. K. Sudhoff, Ein Wort Hohenheims über die 
Wichtigkeit der Gewichtsbeobachtungen für die Chemiker, 
Archiv f.d. Geschichte d. Naturwiss. I, 1909, S. s4ff. 

40 Was die Alchemie angeht, so würde man andere Legie- 
rungen der Metalle entdecken können und z.B. die künst- 
lichen Steine der Alchemisten von echten unterscheiden 
lernen. Vgl. Al-Khäzini, a.a. ©. ®. 9: Ein Vorteil der Waage 
ist, „daß sie reines Metall von seiner Nachahmung unter- 
scheidet‘ . 

#1 Obrison-Gold ist zur Unterscheidung von ungarischem 
Gold ein reines Gold. Das griechische ößovlov (xovolov), das 
sich im Lateinischen als obryzum (aurum) findet und mit 
lat. obrussa (16karätiges = reines Gold) verwandt ist, ke- 
deutet geläutertes Gold, Probegold. Vgl. auch Honecker, 
2.2.0. 8.34 Nr.7. — Ergänzend vgl. Hraban in seiner 
Schrift über das All (De universo) MignePL111l, 475: De auro. 

#2 Wenn die einzelnen Gewichte verschiedener Goldarten 
in einer Gewichtspanne variierem und ebenso die anderen 
Metalle solche Gewichtspannen besitzen, so ist nech hinzu- 
zusetzen, daß sich die verschiedenen Gewichtspannen der 
Metalle nicht überschneiden. 


cc 


„Das Verhalten der Natur‘ von Metallen bedeutet ihre 
Eigenschaften. Diese Eigenschaften (Härte, Schmelzpunkt 
u.ä.) werden nun in Beziehung zum Metallgewicht gesetzt. 

“4 Es sind die einzelnen Gewichte festzustellen, die beim 
Zustandekommen eines Goldklumpens mitgewirkt haben 
oder mit dem Gold auf ihre Weise in Berührung kommen. 
Hier spielt deutlich die Lehre von den Elementen herein, 
ohne daß der Name schon fällt. Das Gewicht des Metalls in 
geschmolzenem Zustande und das Gewicht des Metalls in 
ungeschmolzenem Zustande werden verglichen. Den Ge- 
wichtsunterschied von beiden erfährt man. — Um über das 
allgemeine quantitative Verhalten der Metalle einen Auf- 
schluß zu erhalten, hat Eilhard Wiedemann Versuche ange- 
stellt. Er hat Legierungen aus ihren Bestandteilen, deren 
Menge vorher abgewogen wurde, zusammengeschmolzen, 
dann erstarren lassen, wieder geschmolzen und in Stangen 
gegossen und schließlich gewogen. Vgl. seine Beschreibung: 
Über die Volumenänderungen von Metallen und Legierungen 
beım Schmelzen; Annalen d. Phys. u. Chemie N.F. 20, 
1883, 8. 228—243. — Cusanus erklärt den Gewichtsunter- 










WR Ad 
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schied durch die Einwirkung eines oder verschiedener 


Elemente. 

Die Theorie von den vier Elementen, Feuer, Wasser, Erde 
und Luft, wird im 5. Jahrhundert v. Chr. von Empedokles 
begründet. Den Elementen entsprechen die vier Primär- 
qualitäten Wärme, Feuchtigkeit, Trockenheit und Kälte. 
Vgl. hierzu z. B. Vitruv, a.a. O.1,4 S. 18£f.: „Denn wie alle 
Körper zusammengesetzt sind aus den Grundstoffen, welche 
die Griechen Stoicheia nennen, nämlich aus Wärme und 
Feuchtigkeit, aus dem Erdigen und der Luft, so werden 
durch die Mischungen dieser in natürlichen Maßverhält- 
nissen die Eigenschaften aller lebenden Wesen in der Welt 
je nach ihrer Gattung gebildet ... Wenn aber jemand dies 
noch sorgfältiger durch Wahrnehmung ganz erfassen will, so 
beobachte er aufmerksam die natürliche Beschaffenheit der 
Vögel und der Fische und der Landtiere, so wird er den Unter- 
schied des Zusammensetzungsverhältnisses ersehen. Denn 
eine andere Mischung hat das Geschlecht der Vögel, eine 
andere das der Fische, und bei weitem anders ist wieder die 
natürliche Beschaffenheit der Landtiere. Denn die Vögel 
haben weniger vom Erdigen, mehr ven Feuchtigkeit, einen 
mäßigen Anteil von Wärme, viel von der Luft, und mithin 
streben sie, als aus leichterenGrundstoffen zusammengesetzt, 
leichter gegen den Druck der Luft empor ...“ 

Im Vorwort zum VIII. Buch ist die historische Entwick- 
lung dieser Theorie kurz umrissen (a.a. 0. S. 227): „Von 
den sieben Weisen hat Thales aus Milet das Wasser als den 
Urstoff aller Dinge bezeichnet, Heraklit das Feuer, die 
Priesterschaft der Magier das Wasser und das Feuer; des 
Anaxagoras Zuhörer Euripides, welchen die Athener den 
Bühnenphilosophen nannten, die Luft und die Erde, indem 
diese, durch Empfängnis des vom Himmel kommenden 
Regens befruchtet, die Stammpaare der Völker und aller 
Tiere auf der Welt gebärend geschaffen habe, und indem alles 
das, was aus ihr entsprossen, durch das Gebot der Zeiten ge- 
zwungen, sich auflösend zu derselben zurückkehre, und 
ebenso das, was aus der Luft entstanden, wieder gen Himmel 
zurücksteige und nichts untergehe, sondern nur durch Auf- 
lösung verändert in seine frühere Wesenheit zurücksinke. 
Pythagoras dagegen, Empedokles, Epicharmos und andere 
Naturforscher und Philosophen haben vier Grundstoffe auf- 
gestellt, und zwar Luft, Feuer, Wasser und Erde, deren gegen- 
seitige Verbindung durch eine von der Natur vollzogene Zu- 
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64 Anmerkungen 


sammensetzung die je nach den Unterschieden der Arten 
verschiedenen Eigentümlichkeiten verleihe.“ Vgl. dazu auch 
noch die folgenden Zeilen (8. 2271£.). 

Den vier ersten Qualitäten entsprechend gibt es vier 
Kardinalsäfte des menschlichen Körpers, nämlich Blut, 
Schleim, schwarze und gelbe Galle. 

Schon Aristoteles hatte die Lehre von den Elementen dar- 
gestellt und kritisiert. Er selbst geht insofern über die ur- 
'sprüngliche Theorie hinaus, als nach ihm die Elemente gar 
‚nicht das Primäre beim Aufbau der Körper sind. Seiner An- 
'schauung nach ist jedes wirkliche Ding aus der passiven 
'Materie und dem aktiven Prinzip, der Form, zusammen- 
gesetzt. Vgl. Aristoteles, De generatione et corruptione I, 
17,12; II, 2, 4; II, 7,7; II, 7, 8. Französische Ausgabe, Paris 
‚1866, 8. 83f.; 123£.; 159f.; und Meteorologie IV, 11, hrsg. von 
‚Fobes, Cantabrigiae 1919, 389a—389b. 

Wenn der Cusaner in dem Werk De coniecturis (Über die 
‚Annahmen, 1440) II, 4 deutlich formuliert, daß ein aus 
'Elementen Entstandenes nicht in, seine Elemente zerlegt 
werden kann, so bedient er sich der Aristotelischen Theorie 
in abgewandeltem Sinne. Vgl. unten Anm. 54. 

45 Die Gewichte von allem, was irgendwie am Entstehungs- 
‚prozeß des beobachteten Gegenstandes beteiligt ist oder mit 
diesem in Berührung kommt, müssen mituntersucht werden. 
. 4 Vitruv, a.a.O.VII, 8, 8.219: „Wenn man das Queck- 
‚silber in ein Gefäß gießt und darauf einen hundertpfündigen 
‚Stein legt, so schwimmt dieser auf der Oberfläche und kann 
‘durch seine Last das flüssige Metall weder zusammendrücken, 
‚noch herausdrängen, noch trennen: nimmt man aber den 
‚Zentnerstein weg und legt statt dessen ein Serupel (t/ggs Pfund) 
'Gold darauf, so schwimmt dieses nicht, sondern sinkt von 
freien Stücken zu Boden. Daß es daher bei der (relativen) 
:Schwere nicht auf die Größe des Gewichts, sondern auf die 
‚Art der verschiedenen Dinge ankomme, ist nicht zu läugnen.“ 

Mit ‚relativer Schwere“ ist das spezifische Gewicht bke- 
zeichnet. 

#7” Daß das Quecksilber gerade dem Gold so nahe steht, 
schließt der Cusaner auch aus den Ausführungen Vitruvs, 
a.a.0. S.219f.: „Das Quecksilber aber ist vielfach sehr 
nützlich: denn man kann ohne dasselbe weder Silber, noch 
‘Bronze gut vergolden, und wenn an einem Kleide Gold ein- 
‚gewebt und dieses Kleid abgenutzt ist und wegen Alters an- 
ständigerweise nicht mehr getragen werden kann, so werden 
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die Stoffstücke in Tongefäße, die man über Feuer stellt, gelegt 
und verbrannt; die Asche davon wirft man nebst einem Zu- 
satz von Quecksilber ins Wasser, das Quecksilber aber wird 
alle Goldkörnchen an sich ziehen und zwingen, eine Ver- 
bindung mit ihm einzugehen. Hat man dann das Wasser ab- nr 
gegossen, so gießt man jenes in einen Tuchbeutel und preßt 
es mit den Händen durch, so wird das flüssige Quecksilber 
durch die Gewebelöcher des Tuches durchdringen und das 
Gold, durch das Zusammendrücken zusammergeballt, rein 
in demselben zurückbleibend gefunden werden.“ 

Schon in dem Steinbuch des Aristoteles, hrsg. von Julius en 
Ruska, Heidelberg 1912, einem Werk syrisch-persischen Ur- 
sprungs, das dem Aristoteles untergeschoben wurde, heißt 
es von dem „Mineral Quecksilber: es trägt alle mineralischen 
Körper, auch die schweren; aber wenn ein Stückchen Gold Br 
in der Größe eines Gerstenkornes daraufgeworfen wird, so ist 
es zu schwach, um dies zu tragen, so daß dies darin unter- 5 
sinkt“ (8. 129f.). 2 

Den Bemerkungen über die Beschaffenheit des Queck- 2 
silbers fügt der Cusaner den philosophischen Vergleich hinzu, 277 
daß das Quecksilber gleichsam eine Vorform des Goldes sei. Ä 
Das Gold wird als ‚die vollkommene Natur‘ des Queck- m 
silbers gefaßt. Mit einer solchen Bemerkung führt er uns z 
tief hinein in die Problematik des Aufbaus alles Seienden und 
die Zusammenhänge und Verknüpfungen dereinzelnen Seins- R 
stufen. Vgl. H. Rogner, a.a.0O., S. 30ff. ji 

#8 Vgl. Al-Khäzini, a.a. O. 8. 58ff. I: 

49 Der eingeklammerte Satz ist seinem Sinn nach hier 3 
einzufügen, damit der Zusammenhang verständlich wird. 
Sein Fehlen kann durch einen er Nele des Cusaners 
erklärt werden. F 

50 Dasselbe gilt für Schwefel. pe 


51 Bei diesem Versuch ist das Wasser verdunstet und die 
Asche ist Relikt dessen, was, als Element gesehen, Erde ist. 


52 Feuer und Luft, die zweianderen Elemente, haben eine 
levitas. Erde und Wasser sind schwer und bewegen sich zum 
Mittelpunkt. Der leichte Teil der Welt aber, Feuer und Luft, 
hat seine eigentümliche Lage in dem Raum zwischen dem 7 
schweren Teil und dem, der weder schwer noch leicht ist. 

53 Diese einfachen Additionen und Subtraktionen gehen 
unter der Voraussetzung, daß alles aus den vier ersten Ele- 
menten zusammengesetzt ist. ” 





8 


zur 


® 


KISFERHRST: 


> 





Di 4 


2 
x 


= Try 
= ne nn 2 


AI. 
nt WARE 


_ 
er 


5 
u 


4% 
er TurepgT 


= 


% 


r 
mzer 


5 EEE 
EEER nr Ki 





: 3 Ber | 
Nu} 


. sc RE Pe Tee ee TE 
x 








66 Anmerkungen 


52 An dieser Stelle müssen wir auf ein früheres Werk des 
Cusaners zurückgreifen, um seine knapp formulierte Be- 
hauptung verstehen und voll ausschöpfen zu können. In 
seinem Buch ‚‚Über die Annahmen“ (De coniecturis, 1440) 
II 4—5 (Ed. Paris. Bd. I, 1514, fol. 53’—54"') handelt er ein- 
gehend über die Elemente und das aus ihnen Entstandene. 
Nach ihm ist ein Element die in der Andersheit (alteritas) der 
Welt seiende Einheit einer jeden Sphäre, wobei Andersheit der 
Welt von der Wirklichkeit des Göttlichen (actualitas) scharf 
geschieden wird. 

Ein einfaches Element hat nicht die Kraft zu existieren. 
Wir haben also in der Welt immer nur ein aus Elementen 
Entstandenes vor uns. Dieses kann wiederum nicht in ein- 
fache Elemente aufgelöst werden; denn das Einfache ist in 
der Andersheit dieser Welt eben nicht darstellbar. Jedes 
Element faßt die drei anderen mit in sich. Die gemeinhin 
mit Element bezeichneten Zusammensetzungen sind die vier 
ersten und allgemeinsten Produkte der Elemente. Mit ihnen 
allein haben wir es hier zu tun. 

5 J.B.van Helmont hat den von Cusanus angegebenen 
Versuch 200 Jahre später quantitativ ausgeführt und be- 
schreibt ihn in seinem Aufgang der Artzney-Kunst, Sultzbach 
1683, 8. 148: „Daß aber alle Erd-Gewächse unmittelbarer 
Weise ihrer Materie nach bloß allein aus dem Element des 
Wassers herfür kommen, hab ich aus dieser handgreifflichen 
Probe gelernet. Denn ich habe ein irden Geschirr genommen 
und auf die zweyhundert Pfund Erden darein gethan, die ich 
im Backofen lassen dürr werden. Dieselbe hab ich mit Regen- 
Wasser angefeuchtet, und einen Weidenen Stamm drein ge- 
pflantzet, welcher fünf Pfund wug. Endlich aber nach fünf 
Jahren ist ein Baum draus worden, derhundert und neun- und 
sechtzig Pfund schwer war, und ongefehr drey Untzen. Das 
irdene Geschirr aber ließ ich allezeit, wenn es von nöthen 
war, bloss allein mit Regenwasser oder mit distillirten Wasser 
begießen. Es war aber groß und in die Erde eingesetzet, und 
damit der umherfliegende Staub sich nit unter die Erde 
mengete, hatte ich ein eisernes verzinntes Blech, so voller 
Löchlein war, oben drüber schlagen lassen. Ich habe aber 
nicht gerechnet das Gewicht der Blätter, so in diesen vier 
Jahren alle Herbste davon abgefallen. Endlich hab ich die 
Erd aus dem Gefäße wider gedörret und befand eben die zwey- 
hundert Pfund wie vor, etwan zwo Untzen weniger. Und 
waren die hundert und vier- und sechtzig Pfund Holtz, 
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Binde und Wurtzeln allein und bloß aus dem Wasser hervor 
gewachsen.“ 

In neuester Zeit kann man in einem Bericht von Konrad 
Meyer, Berlin, lesen, daß in der Landwirtschaftswissenschaft 
als einer angewandten Disziplin der Naturwissenschaft ein 
ähnliches Verfahren gebraucht wird. Getreidekörner werden 
in lufttrockenen Ackerboden gesät. Vgl. die Anm. 21 zur 
Einführung oben S. 481. 

56 Erde kann nicht gleich in Luft gewandelt werden. Sie 
wird erst zu Feuer, und das Feuer geht in Luft über. Bei 
Galen wird für die vier Elemente ein Schema angegeken, kei 
dem die Qualitäten zwischen den Elementen liegen. Damit 
soll die Mischung der Elemente erklärt werden. — Im folgen- 
den wird dann ein bekanntes Beispiel der Elementenverwand- 
lung beschrieben. 

57 Wasser ist also kein reines Element. 

585 Der Gelehrte leitet das Gespräch nun auf das nächste 
Element, die Erde, um den Beweisgang des Laien dafür zu 
hören, daß auch sie nicht als reines Element darstellbar ist. 


59 Diese Einschiebung in den Text taucht zuerst in der 
Pariser Ausgabe der Cusanischen Werke von 1514 auf, 
wird in der Baseler Ausgabe von 1565 nachgedruckt und lekt 
von nun an als Meinung des Nikolaus von Cues weiter, vgl. 
hierzu die Literaturnachweisung 8. 84f. 


60 Wenn man sehr viele tabellarische Aufzeichnungen von 
naturwissenschaftlichen Beobachtungen hat, gelangt man 
nach der Untersuchung des Gesamtbildes, das die Tabellen 
jetzt über den Vorgang ermöglichen, zu der Fertigkeit, mit 
den Eigenschaften der Dinge umzugehen, d.h. diese geeignet 
anzuwenden. Diesführtschließlich zu einer Beherrschung der 
auf ihnen beruhenden Wissenschaften. 


61 Einen ähnlichen Versuch, die Luftfeuchtigkeit mit 
Hilfe der Waage zu bestimmen, hat der italienische Bau- 
meister Leon Battista Alberti fast um die gleiche Zeit gemacht. 
Sein Hygrometer bestand aus einer Waage, auf die ein 
trockener Schwamm gelegt wurde. Vgl. L. B. Alberti, Zehn 
Bücher über die Baukunst, Wien-Leipzig 1912, S. 537: „Wir 
wissen, daß ein Schwamm durch die Feuchtigkeit der Luft 
naß werde und daraus machen wir uns eine Waage, mit 
welcher wir die Schwere und Trockenheit der Winde und 
der Luft abwägen.‘“ Pierre Duhem, Etudes sur Leonard de 
Vinci, seconde serie, Paris 1909, S. 238ff., handelt über die 
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68 Anmerkungen 


Einflüsse der vorliegenden Schrift auf Leonardo. Dieser 
konstruierte, durch sie angeregt, sein Hygrometer. 

Abbildungen und Beschreibungen von ähnlichen Hygro- 
metern finden sich später bei Sanctorius Sanctorinus, Com- 
mentaria in primam fen primi libri Canonis Avicennae, 
Werke, Bd. 3, Venedig 1660, Sp. 32D.—Sp. 345f. ist ein 
Instrument dargestellt, eine Waage, die die Stärke des Windes 
i mißt. 
62 Der Versuch, genaue Voraussetzungen anzugeben oder 
zu bestimmen, um darauf einen Beweis aufzubauen, gelingt 
nicht, weil die vermeintlichen bekannten Voraussetzungen 
immer noch viel zu weit oder unbestimmt sind. 


6° An dieser Textstelle wird der Hauptfehler deutlich, 
wenn man im Zuge einer Geistesentwicklung auf einer eben 
noch nicht ausgereiften Stufe überhaupt von einem Fehler 
sprechen darf. Dieser besteht darin, daß bei den verschie- 
denen Wägungen seine Messungen stets immer wieder auf 
ein anderes bezogen werden. Der Cusaner kennt noch keine 
Maßeinheit und findet sie auch nicht. Der nächste Schritt 
in den Überlegungen wäre gewesen, alles bei seinen Versuchen 
z.B. auf das Wassergewicht zu beziehen. 


64 Interessant ist, daß die Schwankungen in den Vorbe- 
dingungen durch einen Reihenversuch ausgeschaltet werden 
sollen, d.h. daß dieselbe Versuchsanordnung mehrfach an- 
gestellt und die Ergebnisse dann gemittelt werden. Solche 
Reihenversuche sind systematisch in der Medizin beispiels- 
weise erstim 19. Jahrhundert von Franzosen gemacht worden. 
Was der Cusaner allerdings zum Gegenstand seiner Unter- 
suchungen macht, wird heute gerade durch Definition aus- 
geschaltet. 

65 Vgl. die Literaturnachweisung S. S4f. 


66 D.h. der Beutel mit der leichteren Luft hat die geringere 
Fallgeschwindigkeit, fällt daher länger als der schwerere. 
Demnach läuft in der Fallzeit bei dem leichten Beutel mehr 
Wasser aus der Wasseruhr als bei dem anderen. Die Wasser- 
menge ist größer und schwerer. Die Uhrengeschwindigkeit 
ist eben eine Zeitfrage. 
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6? Mit diesem Satz beginnt in der Anfügung des Kommen- 
tators der Pariser Ausgabe ein Exkurs. Bemerkenswert ist 
der Ausdruck clepsydra aquatilis (Wasseruhr) zur Unterschei- 
dung von der Sanduhr. Der Cusaner hat einfach clepsydra 
an allen Stellen des Textes. 
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Text 69 2 


68 Der später eingefügte Teil ist imganzen gesehen ähnlich 
gebaut wie die Cusanus-Sätze selbst. Der letzte, einge- 


ST 


klammerte Satz des nachträglich eingefügten Teils wieder- ö 
holt den letzten Cusanus-Satz, um die Unterbrechung des ve 
inhaltlichen Zusammenhanges der Abhandlung zu über- ” 


u. £ 


‚brücken. — Der Ausdruck tempus motus, „Zeit der 
Bewegung,“ ist in dereigentlichen Abhandlung noch nicht 
anzutreffen; vgl. auch die Anm. 67. Wenn Cusanus vom Fall 
spricht, ihn mißt,. mißt der Kommentator die Zeit des Falls 
und geht damit schon einen bedeutenden Schritt weiter. 

Zu dem Inhaltlichen einer solchen Einfügung ist besonders. 
zu beachten, daß die Stelle insofern von dem ursprünglichen 
Text abzuheben ist, als sie auch dadurch, daß sie einen Ge- 
danken weiterführt oder breiter ausbaut auf ganz unsicherer | 
Grundlage, leicht in den Behauptungen oder Vermutungen bei 
weiter geht, als es der Verfasser selbst gewagt hätte. Zu hi 
diesem negativen Moment, das in den eigenen Schriften der & 
Kommentatoren bis in eine Spielerei mit geometrischen Br; 
Zeichnungen und logischen Tabellen ausartet, gesellt sich die i w 
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mögliche eigentümliche Fortführung und Weiterbildung des «x 
Problems. | 4) 

e9 Das so geplante Experiment kann nur gelingen, wenn K 
man eine Kontrollstrecke hat. Man muß außerdem den ® 


Zeitpunkt kennen, in dem das Blei zu sinken anfängt und den, 
in dem der Apfel wieder oben ist. Man weiß nicht, wann das 
Blei auf den Grund aufstößt und der Apfel zu steigen beginnt. 
Die Gesamtzeit zerfällt somit in zwei ungleiche Teile, deren 
Verhältnis zueinander nicht bekannt war. Es ist auch nicht, 0} 
etwa zu beobachten, da die Aufteilung der Zeit in der Tiefe 
des Meeres vor sich geht. — Das Experiment hat ferner über- 


w. 


# 
haupt nur Sinn an einer Stelle, an der man nicht mehr loten ie 
kann. 2 

Ein ähnliches Verfahren zur Bestimmung der Tiefe eines 
Wassers gibt Puehler in seiner angewandten Geometrie an 
(Christoff Puehler, Ein kurtze und grundliche anlaytung zu ) 
dem rechten verstand Geometriae, Dillingen 1563, Ben 
fol. 65Y sqq.). Er macht zunächst die Einschränkung, daß es ” 
sich um die Bestimmung der Tiefe eines stillen Wassers. 1 
handelt, die mit dem Bleisenkel nicht ergründet werden kann. er 
Das Instrument ist nun folgendes: An eine hohle Kugel aus # 


dünnem Metallblech mit einer kleinen Öse aus Drahtwird ein 5% 
schweres Blech gehängt, das die Kugel mit ins Wasser hin- a 
unterzieht. Das Blech ist so eingerichtet, daß es sich in dem 
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70 Anmerkungen 


4 


Augenblick aus der Öse der Kugel auslöst, in dem es den 
Grund des Wassers ..berührt. Die Kugel steigt dann nach 
oben. — Ferner benötigt man ein irdenes Gefäß, das breiter 
als hoch ist und in der Mitte des Bodens ein kleines Loch hat. 
(Eine instruktive Abbildung dieser Instrumente gibt Puehler 
a.a. 0. fol. 66.) Es schwimmt auch, wenn schon Wasser 
durch das Loch hineindringt. Mit Hilfe dieses Gefäßes wird 
die Menge des einlaufenden Wassers in der Zeit des Sinkens 
und Aufsteigens der Kugel gemessen, d.h. die Zeit wird ge- 
messen. Man macht den Versuch nun zunächst in einem Ge- 
wässer bekannter Tiefe und hat die so erhaltene Wassermenge, 
die sich in dem irdenen Gefäß vom Augenblick des Sinkens 
A der Kugel bis zu ihrem Auftauchen gesammelt hat, dann als 
Vergleichsmaß. — Um eine unbekannte Tiefe zu messen, gibt 
Puehler die folgende Vorschrift an: Die Wassermengen, die 
bei den beiden Versuchen (nämlich dem Probeversuch in 
bekannter Tiefe und dem eigentlichen) in das irdene Gefäß 
“ getreten sind, verhalten sich wie die Zeiten, die die Kugel 
2. jedesmal zum Sinken und Emporkommen benötigt. Das 
Verhältnis dieser Zeiten zueinander’ gibt das Verhältnis der 
Wassertiefen an. 

In England sollen derartige Instrumente zum Bestimmen 
der Meerestiefe noch um die Wende des 17. Jahrhunderts 
gebraucht worden sein. Vgl. Gerland-Traumüller, Geschichte 
d. physikal. Experimentierkunst, Leipzig 1899, S. 265. 

In der angegebenen Versuchsvorschrift ist schon die erste 
Voraussetzung falsch; denn wenn mehr Wasser in das Gefäß 
Ye tritt, taucht dieses immer tiefer ein. Je tiefer aber das Gefäß 
eingetaucht ist, desto schneller tritt auch das Wasser durch 
die kleine Öffnung hinein. — Ferner weiß Puehler ebenso 
wie der Cusaner noch nichts von den verschiedenen Arten der 
Bewegung, die dazu noch in einer widerstehenden Materie 
vor sich gehen. — Bei dieser Unwissenheit ist das angegebene 
Verfahren beachtenswert, obgleich die Ergebnisse solcher 
Tiefenmessungen ın jedem Falle unrichtig wären. 

Der Vorschlag von Puehler und die Beschreibung seines 
Bathometers ist so eingehend angeführt worden in der 
Meinung, daß die kurzen Andeutungen des Cusaners damit 
erhellt würden. Hätten wir es uns angelegen sein lassen, 
nur das Richtige zu beleuchten, und das Unrichtige als solches 
abzutun, so wäre der Wert dieser Untersuchung im ganzen 
in Frage gestellt. Es liegt aber daran, die ungeheure Fülle 
und Vielfältigkeit der Probleme und die Wege ihrer Be- 
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arbeitung mannigfaltig aufzuweisen. Dazu scheint dieses 
Gespräch über die Versuche mit der Waage besonders ge- 
eignet. 

‘0 Der Vorschlag des Cusaners besagt also, daß man einen 
Gegenstand ins Wasser werfen und mit der Uhr die Zeit 
messen soll, die das Schiff braucht, um an ihm vorbeizu- 
fahren. Ganz ähnlich ist das Log gebaut, ein Wegmesser 
für die Schiffe. Bei dem Handlog, das am Ende des 16. Jahr- 
hunderts aufkommt, wickelt ein von Bord ins Wasser ge- 
worfener Schwimmkörper eine Schnur ab, deren Länge nach 
einer bestimmten Zeit gemessen wird. — Heute besteht das 
Log aus einer Flügelschraube, die hinter dem Schiff an einer 
Schnur im Wasser nachgezogen wird. Die Schraube muß 
immer so tief eingetaucht sein, daß sich mindestens ein 
Flügel im Wasser befindet. Die fortschreitende Bewegung 
des Schiffes wird in eine drehende verwandelt, d.h. je 
schneller sich die Schraube dreht, desto höher ist die Schiffs- 
geschwindigkeit im Wasser, nicht die absolute Geschwindig- 
keit. Die letztere würden wir nach diesem Verfahren er- 
halten, wenn das Wasser stehen und kein Wind wehen würde. 
Der Fehler des Log ist eben, daß es auch Strömungen anzeigt. 
— Vgl. auch Vitruv, a.a.0.X,9 8. 325ff. — Leonardo da 
Vinci erwähnt seine Erfindung des Log, das bei jeder Schiffs- 
art anwendbar ist, nachdem er die Beschreibung von Vitruv 
kritisiert hat. Vgl. Leonardo da Vinci, The literary works, 
ed. Jean Paul Richter, London 1883, Bd. II S. 271ff. All- 
gemein mechanische und hydrostatische Bemerkungen 
finden sich in der Veröffentlichung Saggio delle opere di 
Leonardo da Vinci tratti dal Codiee Atlantico, Mailand 1872, 
S. 16ff. — Vgl. auch Duhem, a.a.O. S. 241ff. 

”1 Immer wieder wird der Mangel offenbar, daß der Cusaner 
sich noch keine Einheiten schuf. Seine Ergebnisse lauten 
also: schwerer als Gold, leichter als Wasser usw. Diese Er- 
gebniswerte sind untereinander auf sich bezogen. Sie ordnen 
sich auch untereinander ein und liefern ein ähnliches Gesamt- 
ergebnis, das allerdings schwer zu übersehen und im Gedächt- 
nis zu behalten ist. 

“= Der Cusaner deutet von seinem Problemstandort aus 
im folgenden kurz ein Sachgebiet an, das Vitruv gegen Ende 
seines Werkes eingehend erörtert. Vitruv, a.a. O.X, 10—12 
S. 326—338 handelt von der Einrichtung und den Maß- 
verhältnissen der Wurfmaschinen, die im Kriegsfalle ge- 
braucht und von den Römern Ballisten genannt wurden. 
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73 Anmerkungen 


Abbildungen solcher Drehkraftgeschütze zum Abschleudern 
der Geschosse finden sich als Anhang in dem Buch von 
Rudolf Schneider, Die Artillerie des Mittelalters, Berlin 1910. 


73 In einem Brief des Fridianus Pighinutius an Konrad 
Celtis (Magdeburg 1496) findet sich eine Ableitung des Wortes 
„bombarda“. Vgl. Der Briefwechsel des Konrad Celtis, hrsg. ' 
v. H. Rupprich, München 1934, S.238ff. Hiernach sind 
Bombarden Feuerwaffen. Die Alten kannten nur Katapulte 
zum Abschießen der Pfeile und Ballisten zum Schleudern 
der Steine. Sie erwähnt der Gelehrte in dem vorliegenden 
Gespräch, während der Laie die neuen, verbreiteten Feuer- 
waffen, die Bombarden, ergänzend nennt. 

Heranzuziehen ist auch die Beschreibung einer Bombarde, 
die sich bei Muratori findet, Rerum italicarum scriptores, 
Bd. 19, Mailand 1731, Sp. 754. 

Über Schuß- und Wurfmaschinen handelt G. Köhler, Die 
Entwicklung des Kriegswesens und der Kriegsführung in der 
Ritterzeit, Bd. III, 1, Breslau 1887, S. 139—338. 


74 In der Cusanischen Abhandlung wird hier zum erstenmal 
der Versuch mit der Waage von dem zeitlichen Motiv ge- 
schieden. Die Partikel „und“ läßt darüber keinen Zweifel. 


744 Von den folgenden Zeilen angeregt, handelt Leonardo 
über die Stärke des Menschen und korrigiert sie. Vgl. Duhem, 
a.2.0. S. 2401. 

75 Diese Bemerkungen sind vielleicht dem Sanctorius be- 
kannt gewesen, der in seiner Ars de statica medicina ausführ- 
lich über die Wägung des unsichtbaren Atems: De ponde- 
ratione insensibilis perspirationis, sectio prima handelt. 
Vgl. dessen Werke Venedig 1660, Bd. 4. — Christian Wilh. 
Kestner, Medizin. Gelehrtenlexikon, Jena 1740, S. 587f., 
stellt die Vermutung auf, daß auch die anderen zur Medizin 
gehörigen Bemerkungen des Cusaners in der vorliegenden 
Schrift dem Sanctorius bekannt waren. Vgl. dazu oben 
Anm. 16 und zum Vergleich des Sanctorius Schrift In artem 
medicinalem Galeni Commentaria II, Quaestio 66, Werke 
Venedig 1660, Bd.1, 8. 312f. — Pietro Capparoni, Profili 
Bio-Bibliografiei di Medici e Naturalisti Celebri Italiani, 
Rom 1928, Bd. 2, S. 67 ff., bestätigt Beziehungen zum Cusaner. 
— Vgl. ferner auch Edv. Gotfredsen, Sanctorius Sanetorinus, 
Ugeskrift for Laeger, Kopenhagen 1936; und Hermann 
Miessen, Die Verdienste Sanctorii Sanctorii um die Einführung 
physikalischer Methoden in die Heilkunde, Düsseldorf 1940. 
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7% Der Laie hat grob noch ein Hygrometer umrissen (vgl. 


schon die Anm. 61), ein Instrument zum Messen der Luft- 


feuchtigkeit, das ermöglicht, Wettervorhersagen zu geben. 
Diese Hinweise sind sehr bedeutungsvoll. Zusammenhänge 
und Einflüsse der Planeten auf das Wetter batte man schon 
immer angenommen. Es gab desbalb Jahrbücher, in denen 
für jeden Tag die Stellung der Sonne, des Mondes und der 
Planeten verzeichnet war. Die Vorausberechnungen der 
Planetenstellungen dienten weitgehend der Wettervorhersage. 
Die Jahrbücher wurden laufend verbessert und vervoll- 
ständigt. An ihrem Rand merkte man sich die Ergebnisse 
der ersten wirklich gemachten Beobachtungen an. Zunächst 
wurden aber nur ungewöhnliche Witterungserscheinungen ver- 
zeichnet. Nirgendwo ist einefortlaufende Notierung der Witte- 
rung solcher aufeinander folgender Tage geliefert, die keinerlei 
Besonderheit boten. In Deutschland beginnt in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts in Wien die Aufzeichnung von 
meteorologischen Beobachtungen. Aber erst 30 Jahre nach 
der Abfassung der ‚Versuche mit der Waage,‘ um 1481, finden 
sich geschlossene Beobachtungsreihen als Nachprüfung von 
Wettervorhersagen. Auch sie wurden in Wien, der Hochburg 
naturwissenschaftlicher Forschung um jene Zeit, angestellt. 
Vgl. G. Hellmann, Die Entwicklung der meteorologischen 
Beobachtungen in Deutschland von den ersten Anfängen bis 
zur Einrichtung staatlicher Beobachtungsnetze. Abh.d.preuß. 
Akad. d. Wiss., physik.-math. Kl. 1926, 1. 

”" Zunächst wird wieder ein Maß als Kontrollmaß ange- 
nommen. Ein anderes Maß der Tageszeit als die Wasseruhr 
kennt der Verfasser noch nicht. Mit ihr findet er die auf den 
Sonnenaufgang bezügliche Tageszeit. Die Zeit ist demnach 
an allen verschiedenen Orten ganz verschieden, während 
heute die Welt konventionell in Zeitzonen aufgeteilt ist. 


Der Cusaner zählte also nicht die heute üblichen gleich-: 


langen Stunden, sondern ungleiche Planetenstunden, wobei 
von Sonnenaufgang bzw. Sonnenuntergang an der Tag oder 
die Nacht in je 12 Stunden geteilt wurden, die gemäß der 
Jahreszeit verschieden lang waren. Georg Peurbach führte 
eine Neuerung in dieser Zeiteinteilung ein. Er baute ein 
Gerät, wonach die Stunden von Mittag und Mitternacht an 
laufen. Vgl. Ernst Zinner, Verzeichnis d. astronomischen 
Handschriften des deutschen Kulturgebietes, München 1925, 
Nr. 9778-81. — Neben vielen anderen Geräten, die die Zeit- 
messung betreffen, stellte Peurbach auch eine Scheibe her zur 
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4 Anmerkungen 


Umwandlung der ungleich langen in gleichlange Stunden, das 
Instrumentum universale ad inveniendas horas quocunque 
climate. Vgl. E. Zinner, a. a. O., Nr. 7728, 7728a, 9763. Der 
Freund des Cusaners leitete damit die Nachprüfung des über- 
lieferten Wissens durch die Beobachtung ein. Allenthalben 
spürt man von nun an deutlich das Bestreben, durch Be- 
obachtung die Voraussetzungen zu verbessern, die den Rech- 
nungen zugrunde gelegt werden. 

"8 Das Kennzeichen (notum) jedes Tages muß man sich 
folgendermaßen vorstellen. Er ritzt im Glas der Wasseruhr 
einen Strich ein, bis zu dem das Wasser an einem bestimmten 
Tage abgelaufen ist. Und das gleiche tut er jeden Tag. So 
erhält er die Nota. 

”? Des Cusaners forschendes und aufhellendes Interesse 
geht auch an der Wissenschaft nicht vorüber, die die Be- 
wegung und Verteilung der großen Körper im Weltall zum 
Inhalt hat. Er zitiert das astromische Werk des Hipparch. 
Vgl. die griechisch-deutsche Ausgabe: Hipparchi in Arati et 
Eudoxi phaenomena commentariorum libritres, ed. C. Mani- 
tıus, Leipzig 1894. 

29. Bet: Vitruv, 8..2., 05, 1X, 7.8. 280T.. Zinden. sieh... Eir- 
klärungen der Mittagslinie und der Horizontallinie mit einer 
Zeichnung des Herausgebers. 

Heranzuziehen ist auch die Zeichnung, die Karl Bopp 
einem Schreiben des Regiomontan beigegeben hat. Vel. 
K. Bopp, Ein Sendschreiben Regiomontans an den Kardinal 
Bessarion, Arch. f. d. Gesch. d. Naturwiss. I, 1909, S. 400. 

#1 Diese Bemerkungen setzen eine Bewegung aller 
Hımmelskörper als selbstverständlich voraus. Die Sonne 
und der gesamte Fixsternhimmel erscheinen ihm in einer 
täglichen, einheitlichen Bewegung von Osten nach Westen. 
Eine ganze Umdrehung ist innerhalb von 12 Stunden voll- 
zogen. Die Sonne bleibt bei diesem Umlauf etwas gegen die 
Fixsterne zurück, wodurch eine scheinbare Bewegung durch 
den Tierkreis (über diesen vgl. unten Anm. 83) entsteht. 
Neben dieser Bewegung der Sonne mit der Fixsternsphäre 
beschreibt sie um einen Punkt des Himmelsäquators einen 
Kreis, dessen Halbmesser gerade die Schiefe der Ekliptik 
ausmacht. Dagegen besitzen die Planeten eine Eigen- 
bewegung, die innerhalb und gegen die Bewegung des Fix- 
sternhimmels besteht, 

#2 Die Erde dachte er sich nicht um die Sonne bewegt. 
Sie schien sich ihm mit der Sonne zugleich — aber lang- 
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samer — um die wechselnden Pole des Weltalls zu bewegen. 
Pole der Welt nahm er an, weil er eine Bewegung nur durch 
den Vergleich mit etwas Festem erkennen zu können glaubte. 

8 Der Tierkreis ist der Kranz von Sternbildern, durch 
welchen die Sonne, der Mond und die Wandelsterne ihren 
Weg nehmen. In ihm zieht auch die unsichtbare große Straße 
des Himmels, die Ekliptik, in der die Eklipsen, die Sonnen- 
und Mondfinsternisse vor sich gehen. 

Die zwölf Tierkreisbilder kann man als die Stationen der 
Sonne in ihrem Jahreslauf fassen. Der Cusaner bezieht den 
Sonnenlauf nicht auf diese, sondern auf den Himmels- 
äquator. Vgl. auch Vitruv, a.2.0.1X6 S. 278. 

5% Der sogenannte „Weg der Sonne“, die Ekliptik, ist 
immer Mittelpunkt der Himmelsbeobachtungen gewesen. 

8 Vgl. hierzu die Bemerkungen im Cod. Cus. 211, ver- 
öffentlicht als Textbeilage zu den Cusanus-Studien I, Heidel- 
berg 1930, S.44f. Eine eingehende Interpretation dieser 
Bemerkungen liegt von Dietrich Mahnke vor, Unendliche 
Sphäre und Allmittelpunkt, Halle 1937, S. 91—96. 

86 Wennman die im Äquator aufgehende Sonne betrachtet 
und das Wasser wägt, das vom Aufgang des oberen Randes 
bis zum Aufgang des unteren ausgeflossen ist, so erhält 
man das Verhältnis des Sonnenkörpers zu seiner Sphäre, 
dem Umlauf, meint er. Dies gehört in den Kreis der damals 
üblichen astronomischen Aufgaben, nach denen sich auch die 
Instrumente entwickelten. 

#7” Wieder stehen Gewicht und Zeit, Waage und Wasser- 
uhr, gleichberechtigt nebeneinander, diesmal um die Un- 
regelmäßigkeiten der Planeten zu bestimmen, die sich aus der 
elliptischen Bahn ergeben, und die man durch diese Termini 
zu fassen versuchte. 

88 Es folgen Vorschläge, das Wasser und die Salze zu be- 
stimmen, die die Pflanzen aus dem Boden aufsaugen. Dies 
steht in deutlichem Gegensatz zu den Lehren jener, die all 
diese Vorgänge an die Gestirne knüpften, an ihre Erscheinungs- 
formen, Bewegungen und Beziehungen. An gewisse Einflüsse 
dieser Weltkörper auf das Erdenleben glaubte auch Nikolaus 
Cusanus, nur machte er diese nicht zum Inhalt seiner Über- 
legungen. 

89 Der durch seine Größe und Phasen auffällige Mond 
wurde immer und zu allen Zeiten besonders viel beobachtet. 

so Vgl. als Vorlage für die anschließenden Darlegungen 

\ wieder Vitruv, a.a.0.IX,6 8.278: „Das Übrige aus dem 
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76 Anmerkungen 


Gebiet der Sternkunde (Astrologie), nämlich das auf die 
Einflüsse, welche die zwölf Sternbilder, die fünf Planeten, 
Sonne und Mond auf die Lebensverhältnisse der Menschen 
haben, Bezügliche, müssen wir den Berechnungen der 
Chaldäer überlassen, weil diesen die Kunst der Genethlialogie 
(Nativitätsstellung) eigen ist, die Kunst, noch nicht geschehene 
und künftige Dinge durch Rechnungen aus den Sternen zu er- 
forschen. Diese und die übrigen Erfindungen aber sind 
Belege für die Geschicklichkeit und den großen Scharfsinn 
derjenigen, welche aus jener Nation der Chaldäer ‚hervor- 
gegangen sind. Und zuerst war es Berosos, welcher auf der 
Insel und in der Stadt Kos sich niederließ und dort eine solche 
Schule eröffnete.‘ 

1 Aus der Scheibe des Pythagoras, einem gevierteilten 
Kreis, entwickelt sich im Mittelalter das Glücksrad. Vgl. 
E. Zinner, Die Geschichte der Sternkunde, Berlin 1931, S. 381. 

»2 Anschließend an die Bewegungen der Planeten durch 


den Tierkreis gibt die Astrologie jedem der sieben Planeten 
sein besonderes ‚Haus‘ in einem der zwölf Tierkreisbilder. 


Da man zwölf Tierkreisbilder hatte und damals sieben Pla- 
neten bekannt waren, setzt die Astrologie einfach und ohne 
begründende Erklärung für Sonne und Mond je ein Haus als 
Beherrscher des Tages und der Nacht, die fünf anderen 
Planeten erhalten je zwei Häuser. Jedes der zwölf Stern- 
bilder wird also einem Planeten als ihm eigenes Haus zu- 


gewiesen. Ist er in dieses eingetreten, so ist er natürlich am 


wirksamsten. — Ganz allgemein nützt zur Orientierung 


das Buch von Boll-Bezold, Sternglaube und Sterndeutung, 


hrsg. v. Gundel, Berlin 1931. 

»3 Seine Meinung über die Astrologie teilt der Cusaner mit 
Pico della Mirandola, der sie in scharfer Polemik verurteilt 
und den Astrologen Irrtümer, Widersprüche und Willkürlich- 
keiten nachweist. Vgl. Johannes Pico della Mirandola, 
Opera, Straßburg 1506: Disputationes adversus astrologos, 
fol. 115"—216'; und dazu K. Sudhoff, Iatromathematiker 
im 15. und 16. Jahrhundert, Breslau 1902, S. 31ff. 

Am Ende seiner Wiener Zeit empfängt Regiomontan von 
der Kaiserin Leonore, der Gemahlin Friedrichs III., den Auf- 
trag, das Schicksal des Thronfolgers aus den Sternen zu 
deuten. Diese Deutung zeugt von der Auffassung Regio- 
montans: „Schwer und außerordentlich schwierig ist es, über 
die Zukunft etwas Genaues aus den Sternen zu ersehen. Wer 
dies unternehmen will, muß viele Dinge kennen. Wer wird 
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nämlich die Natur der Sterne und ihren verschiedenartigen 
Einfluß richtig vermischen, falls er nicht eine volle und voll- 
ständige Kenntnis der Wissenschaft und Philosophie be- 
sitzt 2...“ Vgl. E. Zinner, Leben und Wirken des Johannes 
Müller von Königsberg genannt Regiomontanus, München 
1938, 8. 37. 

» Zu diesen und den vorangehenden Zeilen vgl. Au- 
gustinus, Drei Bücher gegen die Akademiker, Paderborn, 
deutsche Ausgabe, besonders S. 21—25 und Augustinus, 
Über das Reich Gottes, XXI, 6ff. 

5 Die folgenden Zeilen entbehren nicht genauester Vor- 
lagen. Ich zitiere eine deutsche Übersetzung von Max 
C. P. Schmidt, Kulturhistorische Beiträge zur Kenntnis des 
griechischen und römischen Altertums, Bd. I, Zur Entstehung 
und Terminologie der elementaren Mathematik, Leipzig 1914, 
2. Aufl. S. 104f. — Nach der Überlieferung des Nikomachos, 
Handbuch der Harmonie Kap. VI, ging Pythagoras einmal an 
einer Schmiede vorbei und ‚hörte, wie darin Hämmer auf 
einem Amboß Eisen schlugen und immer paarweise völlig sym- 
phonische Klänge ergaben, mit Ausnahme eines einzigen 
Paares. Er erkannte dabei den symphonischen Klang von 
Oktave, Quinte und Quarte. Das Intervall zwischen Quarte 
und Quinte aber empfand er als asymphonisch, wenn man es 
für sich betrachte, sah aber in ihm die zweckmäßige Ergän- 
zung des größeren unter ihnen... Er entdeckte durch mannig- 
faltige Versuche, daß die Verschiedenheit des Klanges der 
Körpermasse der Hämmer entspreche, aber weder der Kraft 
der hämmernden Personen, noch den Formen der benutzten 
Hämmer, noch endlich der allmählichen Umgestaltung des 
getriebenen Eisens. Er wählte also sorgfältig Schwergewichte 
aus und nahm ganz gleiche Wägungen der Hämmer vor. 
Dann ging er heim. Dort nahm er einen diagonal laufenden 
Pflock, den er in den Wänden befestigte, und zwar einen ein- 
zigen, damit nicht auch daraus eine Differenz sich heraus- 
stelle oder auch nur eine Abweichung sich vermuten lasse, 
wenn man etwa gesonderte Pflöcke nehme; knüpfte daran vier 
Saiten von gleichem Stoff und gleicher Länge, gleich dick und 
gleich gedreht, eine neben die andere, und band am unteren 
Ende ein Zuggewicht an. Die Längen der Saiten machte er 
völlig gleich, dann schlug er je zwei abwechselnd an und fand 
die oben genannten Symphonien, jede bei einem anderen 
Paar. Denn die vom größten Hängegewicht gestreckte Saite 
stand nach seiner Beobachtung zu der vom kleinsten Gewicht 
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gestreckten im Verhältnis der Oktave; sie war aber von zwölf 
Gewichtseinheiten gespannt, die andere von sechs. Also er- 
wies er das Verhältnis zwei zu eins als das der Oktave, wie 
es die Schwergewichte selber vermuten ließen. Die größte 
Saite ferner zur zweitkleinsten — sie hatte acht Gewichts- 
einheiten — erwies er als im Intervall der Quinte stehend, 
woher er deren Verhältnis als drei zu zwei bestimmte, ent- 
sprechend den Zuggewichten. Dieselbe Saite wieder zur 
nächstschweren, die also größer als die übrigen war und neun 
Gewichtseinheiten hatte, bildete das Intervall der Quarte, 
entsprechend den Schwergewichten, und dieses stellte sich 
deutlich als das Verhältnis vier zu drei heraus... Nachdem 
er nun Hand und Ohr an den Hängegewichten geübt und 
die entsprechenden Verhältnisse sichergestellt hatte, über- 
trug er geschickt die einheitliche Festbindung der Saiten an 
einem diagonalen Pflock auf den Läufer des Instruments, 
den er Saitenspanner nannte, die beliebig große Spannung 
aber, im richtigen Verhältnis zu den Gewichten, auf die 
entsprechende Umdrehung der Wirbel. Mit Hilfe dieser An- 
leitung und untrüglichen Richtschnur dehnte er dann die 
Versuche auf mannigfaltige Instrumente aus, geschlagene 
Becken, Klarinetten, Pfeifen, Monochorde, Harfen und ähn- 
liche und fand überall das Zahlenverhältnis voll bestätigt“... 
— Erklärend ist hinzuzusetzen, daß mit ‚„Schwergewichten“ 
Lasten gewogen werden; man legt sie auf. Dagegen soll 
mit „Zuggewichten‘ eine Spannung hergestellt werden; 
man hängt sie auf. 

Die Geschichte von der Schmiede taucht noch häufig auf. 
Boötius berichtet sie etwas verändert in seinem „‚Musika- 
lischen Unterricht‘, Buch ]J, 11. 

Was den Inhalt des Berichtes betrifft, so stecken in der 
Beschreibung der Gewichtsverfahren viele Unklarheiten, 
die schon von Max C. P. Schmidt, a.a.O. S.106f. aufgezeigt 
werden. Die Unklarheiten liegen in der Ausführung des Ver- 
fahrens. Das ist erklärlich ; denn sachlich ist diese unmöglich. 
Schlagende Schmiedehämmer geben keine in dieser Weise 
akustisch meßbaren Töne. — Am Schluß seiner Unter- 
suchungen und Feststellungen über den äußeren Lebens- 
wandel des Pythagoras vermutet Schmidt, daß diesem wahr- 
scheinlich die verschieden langen Saiten der ägyptischen 
Harfen aufgefallen sind. An ihnen wird er beobachtet haben, 
daß die Tonhöhe von der Saitenlänge abhängt. Vielleicht 
hat er danach seine Beobachtungen auf eine einzige Saite 
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übertragen und das Monochord erfunden. Demnach ver- 
danken wir ägyptischen Instrumenten die älteste akustische 
Anregung und dem Pythagoras das älteste akustische Gesetz. 
— Vgl. ergänzend auch Vitruv, a.a.O. V, 4 S. 142. 

®° Dieser Abschnitt, in dem er nun dahin kommt, in der 
Mathematik seine Theorie des Wägens durchzudiskutieren, 
bringt inhaltlich die Verwendung der Waage zur Bestimmung 
des Inhaltes von Flächen geometrischer Figuren und implizite 
zur Berechnung der Zahl x. Er ist von Eilhard Wiedemann, 
gesondert übersetzt, veröffentlicht worden, da Wiedemann 
den Text für die älteste bisher bekannte Erwähnung über die 
Rektifikation von Kurven mittels der Waage hält. Er lenkt 
die Aufmerksamkeit auf ein ähnliches Verfahren, das Galilei 
vornahm und das in einem Brief von Toricelli an Roberval 
vom 1. Oktober 1643 Erwähnung findet. Vgl. E. Wiedemann, 
Über die Bestimmung der Zahl x durch Wägung durch Nico- 
laus v. Cusa, Arch. f. d. Gesch. d. Naturwiss. I, Leipzig 1909, 
S.1571. 

Der Brief Toricellis gibt an, daß Galilei etwa im Jahre 1598 
noch versuchte, die Fläche der Zykloide durch Wägung zu 
bestimmen. Er hat die materielle Zykloidenfläche und den 
materiellen, erzeugenden Kreis gewogen, appensis ad libellam 
spatiis figurarum. Seine Versuche gab Galilei erst auf, als 
er vermutete, daß zwischen den Flächen eines Kreises und 
einer Zykloide ein ınkommensurables Verhältnis besteht; 
vgl. Memoires de l’academie royale des sciences depuis 1666 
-1699, Bd.6, Paris 1730, S. 359—361. — Der Empfänger 
dieser Mitteilung Gille Personne de Roberval konstruierte 
1670 „‚une sorte de balance propre & peser l’air qui fut d&eposee 
a la Bibliotheque du roi“, Nouvelle Biographie Generale, 
Paris 1863, Bd. 42, Sp. 397. 

9” Vgl. Vitruv, ..2.0.X 10 8. 326ff. 
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LITERATURNACHWEISUNG 


Der Übersetzung des Idiota de staticis experi- 
mentis ist der Wortlaut der Heidelberger Akademie- 
ausgabe der Werke des Nikolaus von Cues zugrunde. 
gelest: Nicolai de Cusa Opera omnia, Band V, ed. 
L. Baur, Leipzig 1937, 8. 117—139. 

Die Einleitung zu der Heidelberger Ausgabe unter- 
richtet über die bisher bekannt gewordenen Hand- 
schriften des Dialogs und ihr gegenseitiges Ver- 
hältnis. 

Alle Renaissancedrucke der Werke des Niko- 
laus von Cues — Straßburg 1488, Mailand 1502, 
Paris 1514, Basel 1565 — enthalten den Dialog. Die 
an dem Rand der Übersetzung vermerkten Folien- 
angaben beziehen sich auf die Pariser Ausgabe. 

Außerdem wurde De staticis experimentis mit 
Namensnennung des Verfassers nach der Pariser Aus- 
gabe der Werke abgedruckt als Anhang zur ersten in 
Deutschland erschienenen, lateinischen Vitruv- 
Ausgabe, Straßburg, Knobloch 1543, die Machaero- 
pioeus auf Veranlassung des Rivius herausgab: Vitruv, 
De architectura ... Adiecimus etiam propter argu- 
menti conformitatem, Sexti Iulii Frontini De aquae- 
ductibus urbis Romae, libellum. Item ex libro Nicolai 
Cusani Card. De staticis experimentis, fragmentum.* 


* Es gibt zwei Fassungen des Titelblattes der Ausgabe 
von 1543. Im Unterschied zu den Exemplaren der Berliner 
und Münchener Staatsbibliothek sowie zu meinem Exemplar 
hat das Exemplar der Wiener Nationalbibliothek vor ‚‚Adieci- 
mus“ .„.. den Zusatz: Per Gualtherum H. Ryff. Argen- 
tinum, Medicum. 
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Der Druck des Vitruv endet auf S. 262. Daran 
schließt sich ohne Paginierung der Uusanische Dialog. 
Daß schon diese Vitruv-Ausgabe den Traktat des 
Cusaners enthält, hat Baur übersehen. Er kennt 
nur den Nachdruck von ihr. 

Machaeropioeus gab 1550, Straßburg, Knob- 
loch, die zweite in Deutschland gedruckte, lateinische 
Vitruv-Ausgabe heraus (entgegen den Angaben von 
Baur, a. a. O.,S. XXXI). Sie ist um den Kommentar 
des Philandrus Castilionius Gallus vermehrt worden. 
Auch hier ist der Dialog selbst nicht durchpaginiert. 
Er beginnt nach S. 493. 

In den Straßburger Drucken von 1543 und 1550 
führen statt des Idıota (Laien) und des Orator (Ge- 
lehrten) ein Mechanicus und ein Philosophus das Ge- 
spräch. 

Der kleine Dialog — .losgelöst von den übrigen 
Teilen des Idiota, ja abgesprengt von dem Gesamt- 
werk — begann als eine der wenigen Schriften des 
Cusaners, die ohne alles religiöse Gewand erscheinen, 
in der nicht einmal eine Andeutung oder ein knapper, 
versteckter Wink ein frommes Anliegen des mächtigen 
Kirchenfürsten verrät, nun in den nächsten drei 
Jahrhunderten ein Eigenleben zu führen, und wurde 
bedeutungsvoll in den naturwissenschaftlichen Zu- 
sammenhang der anklingenden Probleme eingeordnet. 

Diesen Straßburger Drucken des Idiota de staticis 
experimentis im Anschluß an Vitruvs Werk De 
architectura ist zu verdanken, daß die Schrift nicht 
unbekannt blieb und ihrem Inhalt nach häufig An- 
regungen bot, die in Versuchen geprüft wurden, wie 
die Anmerkungen zur Übersetzung jeweils erweisen. 
Gerade diese Drucke vermittelten das einzige, was 
lange Jahrzehnte hindurch in forschenden Kreisen 
von den Schriften des Cusaners bekannt war. 
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32 Literaturnachweisung 


Zuerst hat sich Walther Hermann Rivius (Ryf, 
Reiff, Riffus usw.) allein mit dem vorliegenden, 
vom Gesamtwerk getrennten Dialog befaßt. Dieser 
Arzt und Mathematiker, der auch den ersten latei- 
nischen Straßburger Druck von 1543 angeregt hatte, 
lebte im 16. Jahrhundert in Straßburg und schließlich 
in Nürnberg. Über ihn ist zu vergleichen Jöcher, III, 
2129f. und vor allem Heinrich Röttinger, Die Holz- 
schnitte zur Architektur und zum Vitruvius teutsch 
des Walther Rivius, Straßburg 1914, Studien zur 
deutschen Kunstgeschichte, H. 167, 8. 9f. Rivius 
war ein viel lesender und viel schreibender aber auch 
viel plagiierender Humanist. Er übersetzte und kom- 
mentierte neben zahlreichen anderen Schriften Vitruvs 
Werk. 

DieerstedeutscheVitruv-Ausgabe mit seinem 
Kommentar, die in Nürnberg 1548 erschien, enthält 
den Cusanischen Dialog nicht. Angehängt ist dieser 
auch nicht an die von Rivius besorgte Baseler Aus- 
gabe, 1575. 

Dagegen hat Rivius den vorliegenden Dialog seiner 
mehrfach gedruckten Neuen Perspectivaals letzten 
Teil in Übersetzung beigegeben. Die Nürnberger 
Ausgabe von 1547: W.H. Rivius, Der fürnembsten 
notwendigsten der gantzen Architectur angehörigen 
Mathematischen und Mechanischen Künsteygentlicher 
bericht ... zu rechtem verstandt der lehr Vitruvü 

. als der neuen Perspectiva das erste buch ..., 
erschien vier Jahre nach der ersten von ihm veran- 
lassten lateinischen Straßburger Vitruv-Ausgabe, die 
die Schrift bereits enthält. In der Widmungsvorrede 
wird unter den aufgezählten mathematischen und me- 
chanischen Werken nichts von Cusanus genannt. Die 
Schrift des Rivius in der Form eines Gesprächs zwi- 
schen zwei Freunden auf Grund der Lektüre von Vitruv 
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handelt von ‚„Wag und Gewicht“. Ganz am Schluß 
seines Bandes, der in jedem Teil eine neu anhebende 
Folienzählung aufweist, findet sich auf fol. VIIv bis 
fol. XI’ der Inhalt der „Versuche mit der Waage“ 
unter der Überschrift „Wie alle Elementische ding 
gegen einander durch wag und gewicht auffs aller 
eigentlichst verglichen werden mögen zu sonderlicher 
erkundigung mancherley verborgener geheimnuß der 
natur in allen künstlichen wercken‘ zusammengezogen 
referiert. Die Textvergleichung ergibt nicht nur eine 
völlige Entsprechung der nacheinander behandelten 
Themen des Dialogs sondern eine weitgehende wört- 
liche Übereinstimmung. Wir haben also im Jahre 1547 
bereits die erste deutsche Übersetzung der Cu- 
sanischen ‚‚Versuche mit der Waage“. An wenigen 
Stellen bemerkt man eine Veränderung gegenüber 
der Cusanischen Vorlage. Die Form des Dialogs ist 
gerade in dem Cusanischen Teil des Werkes von 
Rivius weggefallen. 

1558 erscheint die Neue Perspectiva wieder in 
Nürnberg und damit auch die Übersetzung der 
Cusanischen ‚Versuche mit der Waage“ in unver- 
änderter Form ganz am Schluß des Bandes auf fol. 
VIF bis Xr. 

Der Baseler Druck des Werkes von 1582 hat die 
Cusanus-Schrift auf S. 544—551. Er ist ein genauer 
Abdruck der Nürnberger Ausgabe von 1547. 

1614 erscheint in Basel Vitruvs Baukunst deutsch. 
An einige Exemplare dieser Ausgabe wird die Neue 
Perspectiva des Rivius in der Ausgabe von 1582 mit 
der Cusanus-Schrift angebunden. 

Ferner wurden die ‚Versuche mit der Waage“ von 
Benjamin Bramer übersetzt in dessen Kurtze 
Meynung vom Vacuo oder lährem Orte ... deß- 
gleichen Nicolai Cusani Dialogus von Wag und Ge- 
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4 Literaturnachweisung 


wicht auß dem Lateinischen verteutscht..., Mar- 
burg 1617, S. 20—43. Benjamin Bramer (15838—1650) 
erhielt seine Erziehung von Jobst Burgi, dem kaiser- 
lichen Baumeister und Freund Keplers in Prag. 
Bramer ist der Herausgeber mancher mathematischer 
Schriften.. Seine eigenen Arbeiten sind zumeist Dar- 
stellungen fremder Erfindungen. Er übersetzte nach 
der Pariser Ausgabe von 1514. Diese Übersetzung 
ist ziemlich selten. 

Einzelne Teile übersetzte 250 Jahre später 

F. A. Scharpff in seiner Darstellung: Der Cardinal 
und Bischof Nicolaus von Cusa als Reformator in 
Kirche, Reich und Philosophie des 15. Jahrhunderts, 
Tübingen 1871. Seine Arbeit stellt eine Interpretation 
des Dialogs dar, der größere Zitate einverleibt sind 
(S. 313— 316). Sie ist gemacht nach der Pariser Aus- 
gabe. Sie enthält also auch Textstellen und deren 
Deutung, die inzwischen als spätere Einfügung 
eines Kommentators und Weiterführung Cusanischer 
Gedanken nachgewiesen sind. Gerade solche Weiter- 
bildungen sind ihrer Absurdität wegen als Cusanisches 
Gedankengut in die Sekundärliteratur eingegangen 
und haben die ursprünglichen Hinweise verdeckt und 
in den Hintergrund geschoben. Als Überspitzungen 
seiner Darlegungen sind sie der Anlaß zu manchem 
abfälligen Hinweis gewesen. 

Teilübersetzungen einzelner Stücke und Er- 
wähnungen in der neueren wissenschaftlichen Lite- 
ratur sind überaus häufig. De staticis experimentis 
wird in fast allen historischen Überblicken über das 
Werden der einzelnen naturwissenschaftlichen Diszi- 
plinen und der Medizin besprochen. — Hier sei nur 
auf ein Buch aufmerksam gemacht, das geeignet er- 
scheint, das Verständnis des Cusanischen Werkes zu 
erleichtern und die Leistung des Kardinals im großen 
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£ 
Zusammenhang zu sehen. Die Schrift wird von natur- 2 
wissenschaftlichen Blickpunkten her behandelt von 
A. G. Kästner, Geschichte der Mathematik, Bd. II, vr 
Göttingen 1797, 8. 122—127. Kästner wie auch "% 
andere Wissenschaftsgeschichten, Darstellungen der 4 
Medizin und ‚Arzneikunst‘ kennen den Straßburger ve 
Drück von 1550. — Die „Versuche mit der Waage“ 


werden außerdem noch einmal von ihm als Werk des 
Rivius behandelt, wobei er den Baseler Druck der 
Neuen Perspectiva von 1582 benutzt (Bd. II, S. 186 
bis 196). Er gibt übrigens als einer der ersten auch 
schon Überblicke über die mathematischen und 
astronomischen Schriften des Cusaners (Bd. I, 1796, 


S. 400-417, 477—481; Bd. II, S. 318ff.). — Auf ihm ä 
fußen die meisten späteren naturwissenschaftlichen % 
Darstellungen. w 

Für die übrigen Teile des Idiota sei auf die Vorrede g 
des 5. Bandes der Heidelberger Akademieausgabe 4 
verwiesen und auf die Literaturnachweisung zu Der & 


Laie über die Weisheit, Phil. Bibl. 216a, 1936, S. 104£. 
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VERZEICHNIS DER NAMEN UND WICHTIGER 
BEGRIFFE AUS IDIOTA DE STATICIS 
EXPERIMENTIS 


Die großen Zahlen bezeichnen die Seiten, die kleinen die 
Zeilen vorstehender Übersetzung. dg = durchgehend. In- 
haltsverwandte Begriffe sind gruppenweise gesammelt, kor- 
relative Begriffe bei dem alphabetisch früheren Worte zu- 
sammengestellt. 
absconditus verborgen 4226f, 459. 

Aegyptius Ägypter 4034. 
aequalis (aequalitas, inaequalitas) gleich 246, 299, 3620, 397ff, 

4410, 16. 
aequilibrium Gleichgewicht 293, 3212. 
aequinoctialis (circulus) Tag- und Nachtgleiche (Himmels- 

äquator) 3817, 31, 393, 10f, 20f. 
aer Luft dg. 
aetas (aetas lunae) (Lebens-)Alter, Mondphase 3633, 4032. 
Afer Afrikaner 21e. 
albumen Eiweiß 3130. 
alchimicus alchemistisch 2629, 2735. 

Alemannus Deutscher 215f. 


alleum = allium (alium) Knoblauch 3131. 
altitudo Höhe 442, 4. 
amicitia — inimicitia Zuneigung — Abneigung 4321. 


anhelitus Atmung, Atem 2217f, 3626. 

anımal Geschöpf, Tier, Lebewesen dg. 

annotare (notare) anmerken, schriftlich aufzeichnen, merken, 
vermerken, feststellen 239, 247, 10, 2535, 2634, 3631, 376, 
441f, 7, 35; nota Ton, Kennzeichen 3728, 4312; notitia Kennt- 
His 229, 38. 

appropinquare herandringen 3120; propinquitas, propinquus 
Annäherung, angenähert, naheliegend, ungefähr 39a23f, 
4332, 448, 4516. 

aqua (aquatilis) Wasser, Wassermenge, Gewässer dg. 

arbitrari glauben, der Meinung sein 201, 33, 35, 222, 3128, 4125, 
4219, 4331. 

arbor Baum 4031. 

arcus Armbrust (Bogen) 361. 
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arena (arenalis) Sand 3428, 4434. 

argentum Silber 262, 9, 27, 2724; argentum vivum Quecksilber 
27127, 30, 35, 2925, 31. 

aries Sternbild des Widders 3913f. 

gt Fertigkeit 326, 4220, 4420; artifex kunstfertiger Mensch 

925. 

astrum (astrologus) Gestirn 4014, 21, 419. 

attendere achten, beachten, merken, erwarten 2412, 2716f, 23, 
4214. 

attingere (inattingibilis) erreichen dg. 

attrahere (attractio) anziehen, einatmen 2920, 3032, 3619, 26; 
trahere ziehen 3511. 

AUGUSTINUS 4224. 

aurum (a. obrison, Ungaricum) Gold 262ff, 274ff, 285. 

avis Vogel 3324, 4133. 

ballista Schleuder, Wurfmaschine, -geschütz 362, 8; balli- 
stratio Abschießen (des Pfeils) 3533. 

bellum Krieg 4026. 

beryllus Beryll 2826. 

bilancza Waagschale 3618f. 

bombarda Bombarde 3610. 

caelum (caelestis) Himmel 381, 4132. 

calor Wärme 372, 14. 

campana Glocke 434. 

cancer Krebs 4031. 

cantilena Melodie 4315. 

capacitas Inhalt 3232, 34, 3442, 353, 4334, 4415, 18, 21: 

capillus Haar 4433. 

caristia Dürre (Mangel) 4019. 

caro Fleisch 304, 20. | 

casus (casualis) Fall, zufällig 4131, 35, 4310. 

causa Grund 4230, 32, 452. 

censere davon halten (begutachten) 4330. 

cera Wachs 257, 261, 6, 3130, 349, 31. 

einis (incinerare) Asche 308, 14, 33. 

eirculus, circumferentia, diameter peripheria, Kreis, Um- 
fang, Durchmesser 3231, 3916, 4332, 442ff. 

Cito schnell 3315, 35, 3912, 4020. 

clepsydra Wasseruhr, Uhr dg. 

clima Zone, Breite 2323, 30, 32, 3221, 23. 

collatio Vergleich 2123. 
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58 Verzeichnis wichtiger Begriffe 


colligere sammeln, fassen, erfassen 2527, 261f, 3026, 29, 3320, 
387, 4012, 4118. 

collocutio (colloguium, loqui) Gespräch 422, 6f, 19, 32. 

color Farbe 2215. 

columnaris zylinderförmig 441. 

combinatio Zusammensetzung 4126, 4320. 

communicare verbreiten 4221; communis das Gemeinwohl be- 
treffend 4027. 

compactus zusammengedrängt 3327. 

comparare (comparatio) vergleichen 2326, 35, 3531, 3815. 

complexio Gesundheitsgrad 2228, 

conceptus Einfall 193. 

concordantia Zusammenklang, Übereinstimmung 2125, 2928, 
4316f, 23T. 

condensare verdichten 3033, 316. 

conicere (comiectare, comiectura, comiecturalis) erforschen, 
schließen, folgern, vermuten, annehmen, begutachten dg. 

contrarius gegensätzlich 4324. 

convertere, vertere verwandeln 314, 7f, 13. 

corpus Körper 2923, 381, 3918, 24. 

creare schaffen 207f. 

credere glauben 3522. 

crescere — decrescere größer werden — sich verringern 3215f. 

cubicus würfelförmig 443. 

cuprum Kupfer 262, 27, 3113. 

cursus vis Schnelligkeit 3611. 

datus gegeben 248; dabilis darstellbar 3021. 

declinare (declinatio) abweichen 3214, 392. 

defectus — inundatio Fallen — Anschwellen 4035. 

descendere (descensus) sinken, Abstieg 3327, 4426. 

diapason, diapente, diatessaron Oktav, Quint, Quart 437. 

diarkodon quer durch Rhodus 2332. 

differentia, diversitas, varietas (diversus, variare, variatio, 


varius) Unterschied, Verschiedenheit, Schwankung, Spiel- 
art dg. 


directio Richtung 407. 

dispositio (ponere, exponere) Lage 3619, 3711, 4035, 424, 4435. 
dissonantia Dissonanz 4324. 

distantia Abstand 3825, 402, 4424f. 

durare langwähren 415; indurare verhärten 319, 11. 


eclipsatio (eclipsis) Verfinsterung, Finsternis 3926f, 30, 
401, 5f. 


efficacia Heftigkeit 2310. 
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effluere (fluere, fluxus, fluidus) herausfließen 316, 3721f, 4032. 

elementum (elementalis, elementatus) Element 2931, 301f, 16, 21, 
313, 15. 

elevare (levare, levis, levitas) aufwiegen, emporziehen, leicht 
machen 2427, 344ff, 359f, 3620, 378, 4228, 4327, 4424. 

evenire kommen (folgen), sich erweisen, herrühren 2226, 
2426, 395; eventus Lösung (einer Frage), Ausgang 4121, 429. 

excentricitas (excentricus) Exzentrizität 395, 15, 408. 

excessus Extrem, Überwiegen, Mehrgewicht 2329, 2514, 3714. 

exiguus klein 4435. 

exoriri (oriri) entstehen 4310, 20; oriens (ortus) Aufgang 
3719, 27, 38sff, 391, 20; origo Ursprung 19ı3f, 2824. 

experirı ( comperire, reperire) feststellen, beobachten, Erfah- 
rungen machen, ermitteln, finden, bemerken dg; experientia 
(experimentum) Versuch, Probe, Untersuchung, Beokach- 
tung 19ı, 2128, 2231f, 2510, 2622, 2724, 2823, 324, 4020, 431, 
4429f ; experimentalis erfahrbar, Erfahrungs- 1915, 2213, 323. 

expirare (expiratio) ausatmen 2218, 23, 29, 3627; inspiratio 
Einatmen 2218. 

extensus ausgebreitet 3328. 

facies Gesichtsausdruck 4211. 

febris Fieberanfall 237. 

ferrum Eisen 2718, 292, 6f, 12, 20, 5713. 

fertilitas Fruchtbarkeit 4019, 24. 

figurare (figura) formen 4132f, 4334, 4421. 

fistula Orgelpfeife 435f. 

fixus fest 386. 

flamma Flamme 4134. 

flectere biegen 4411; flewio ignis flammae Flackern der Feuer- 
flamme 4134. 

fons Quell 273, 3013, 319. 

foramen Öffnung 335. 

fortitudo Kraft, Stärke 3616, 23; vigor 3220, 25, 29. 

frigus Kälte 372, 9, 1#, 416. 

frons Blatt 4433. 

frumentum Getreide 4018f. 

fusio Guß, Schmelzen 263, 24, 2715ff. 

futurus kommend, künftig 4019, 4121. 

garritus Schwirren 4133. 

gelu Frost 375; congelatio Gefrieren 376. | 

geomanticus geomantisch (aus der Erde wahrsagend) 4132f. 

geometria Geometrie 4330f, 4430. 

glacies Eis 318, 376. 
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90 Verzeichnis wichtiger Begriffe 


granum Korn 4018f, 4433. 

gravedo Schwere, Gewicht 2721, 3317, 3622; gravitas (gravis) 
Schwere, Ernst 2431, 2723, 3436, 4231, 4327. 

gumma Gummi 3130. 

gustus Geschmack 2121. 

guita Tropfen 4311. 

habitudo Verhalten, Verhältnis, Beschaffenheit 2219, 2315, 
2781, 2821,:81,:3922, 4. 

harmonia (harmonicus) Harmonie 434ff. 

herba Kraut 2lı5ff, 304ff, 4018. 

hiems Winter 3911, 414. 

HIPPARCHUS 382. 

horizon Horizont 3922. 

humiditas (humor) Feuchtigkeit, Flüssigkeit 2622, 286, 305, 
32414.:3.12,-10% 

identitas Gleichheit 211f. 

idiota Laie de. 

ignis Feuer 2715, 21f, 4134. 

ignorare nicht kennen 4230. 

implere füllen 436, 444, 14. 

incitatio Antrieb 4119. 

incus Amboß 4310. 

infirmitas Krankheit 4326. 

ingenium Weise, Methode, Verfahren, Überlegung dg. 

inpraemediate ohne Vorbedacht 4217. 

inquirere (inquisitio, perquirere, quaerere, quaestio) feststellen, 
nachforschen, suchen, fragen 249, 2531, 3127f, 3517, 364, 
418, 14f. 

instrumentum Hilfsmittel, Meßgerät 196, 2016, 4312f, 4422. 

intensitas Heftigkeit 378. 

interventus Dazwischenkommen 4135f. 

inwestigare (investigator) erforschen, feststellen, untersuchen, 
bitten 2131, 2930, 3523, 3615, 4124, 4318, 4419. 

wudicwum Entscheidung, Urteil, Ergebnis, Diagnose, Zeichen 
1910, 206, 13, 2112, 2214, 21, 2812, 4013, 29, 412, 421, 20. 

iuncus Binse 4031. 

iungti (coniungibilis) sich verbinden 2730f, 283. 

wustitia Gerechtigkeit 195. 

laetus freudig, froh 42sf. 

lamina Platte 4411, 17. 

lana Wolle 3210, 15. 

lapis Ste’. 281bit, 2921, 275.801, 9317,11, 3211, 334,0: 
lapidificativus versteinernd 319f. 
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latitudo Spielraum 277. 
lectio Lesen 4131. 


librare wägen 209; libra Pfund 4424; Sternbild der Waage 
3913£. 


lignum Holz 304ff, 338, 10, 3712, 4018, 23. 

linea Breitengrad, Linie 332, 386, 12, 24, 26. 

liquor Flüssigkeit 2612. 

locus Standort 2119. 

lumen (luminare) Licht, Gestirn 405f, 4128. 

luna Mond 3828, 3931, 35, 4127; instar lunae Mondsichel 357. 

machina Maschine 4428. 

magnes Magnet 291ff. 

magnitudo (magnus) Größe, Raummaß, Menge dg. 

malleus Hammer 439. 

manifestare offenbaren 426. 

massa Masse 2617, 19, 24. 

medela Heilmittel 2316. 

medicamen Arznei 2126. 

mediocritas Mäßigkeit 4025. 

medium (medius) Mittel 2323f, 3933. 

medulla Mark 4030. 

mensurare (mensura) messen 208ff, 4422. 

meridies (meridianus, meridionalis) Mittag 386ff. 

metallum Metall 262ff, 271ff, 2832, 2926, 301. 

mirus wunderbar 4227. 

miztura (immiscere) Mischung 2620, 25, 27. 

moderare (moderatio) abwandeln, einrichten 2412ff. 

modius Scheffel 4434. 

modus Art, Weg, Methode 1925, 3523, 26, 32, 4115, 28, 4227. 

moneta Münze 2626. 

mores Charakter 4322. 

movere (motus) bewegen dg. 

mundus Welt (im Unterschied zum Göttlichen) 198, 3818. 

musica Musik 4235, 431, 12f. 

mutare (mutatio) verändern, wechseln 3219, 3714. 

natare schwimmen 377. 

natio Volk 2318. 

natura Eigenart, Eigenschaft (der Dinge) 2014, 22, 2119, 279, 
26, 34, 3127, 416. 

navis Schiff 2518, 3525, 35, 4428. 

NEMROTHR (Nimrod) 381. 

Nilus Nil 4035. 
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92 Verzeichnis wichtiger Begriffe 


nix Schnee 31a. 

nomen Name 4126. 

novum Neuigkeit 424. 

numerare (numerus) zählen 208, 2224, 3226, 35, 399, 4432, 
4514f. 

occasus Sonnenuntergang 3727f, 391. 

occupare einnehmen, verdrängen 265, 3325. 

oculus Auge 4212. 

oleum Öl 2612, 21, 2829, 2932f, 3012, 31igff. 

orator Gelehrte dg. 

ordeum Gerste 3224. 

ordo Verhältnis 2818f. 

paroxzysmaus (Fieber-)Schauer 238. 

patefacere offenbar machen 4227. 

patria Vaterland 424. 

peragrare durchlaufen 3914. 

perceptibilis wahrnehmbar 2032. 

perfectio (perfectus) Güte, Vollkommenheit, Sicherheit 2214, 
2112; 33, 

periculum facere einen Versuch machen 3420, 33. 

pertingere durchstoßen, vordringen, näherkommen, fest- 
stellen, zur Erforschung gelangen 203, 2312, 302, 3314f, 
37351. 

pervenire vordringen, anlangen 2234, 3528, 4420. 

nestis Pestilenz 4026. 

pinguedo Fettsein 414. 

piscis Fisch 4031, 413. 

planeta Planet 406. 

plumbum Blei 2710ff, 281sff, 3318, 21, 357ff. 

polus Pol 3818. 

pomum Apfel 3510ff. 

ponderare (ponderosus, pondus) wägen dg. 

porrum Lauch 3130. 

possibilis möglich, lehrbar 1911, 2225, 4220. 

praecisio (praecisus) Genauigkeit 19sf, 2129, 2221, 289, 3018, 
4216, 4313. 


praenosticum Prognose 2127. 

praesagus voraussagend 4218. 

praevidere (praevisio) Vorsorge treffen, vorausschen 4035, 
417, 21. 

principium Anfang 41a. 

progressio Fortschreiten 406. 
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proportio (proportionare, proportion«bilis, groporlionalis), 
Verhältnis dg. 

prudentia Klugheit 4328. 

psalterium Psalter 4132. 

pulcher schön 3629. 

pulsus Pulsschlag 2135, 226, 13. 

putare glauben 2522, 2835, 306, 3824, 4015, 4112, 428. 

Pythagorica rota Scheibe des Pythagoras 41as. 

gquadratura Quadratur 449; quadratus Viereck, Quadrat 4333, 
446, ı12f, 16. 

qualitas Qualität 2313, 

guantitas Menge 4435. 

radıix Grund 4028. 

ratio (ratiocinatio) Erklärung über das Wesen eines Dinges, 
Vernunftgrund, Überlegung 2530f, 384, 4313. 

rectus — curvus gerade — gebogen (gekrümmt) 4426. 

redire (reditus) zurückkehren 387, 12, 399f. 

regio Bereich 231s, 41lı. 

relatio Beziehung 4134. 

remedium Heilmittel 2235, 2311. 

reptile Gewürm 41a. 

responsio (responsum) Antwort 4110, 29, 425. 

retrogradatio Zurückbleiben 407. 

revolutio Bewegung, Umlauf 3828, 3923. 

Rhodus 2333. 

Romanus römisch 192. 

rota Pythagorica Scheibe des Pythagoras 4128. 

rupes Felsen 4311. 

sagitta Pfeil 366, 8. 

(SALOMO) propheta 206f. 

sanguis Blut 213, 24. 

sanitas Gesundheit 4325. 

saphirus Saphir 2819. 

sapiens klug, weise 4221, 28. 

sapor Geschmack 2120. 

seire (scibilis) wissen, erfahren, erkunden, feststellen, er- 
kennen dg; scientia Wissenschaft, Probe 323, 3516f. 

scribere (con-, de-, inscribere) aufschreiben, beschreiben, zu- 
sammenstellen, festhalten, verzeichnen, eine Erhebung 
rnachen 1916, 2413, 2632, 2825, 322, 382, ı8, 4116, 446f, 4öaf. 

secretum Geheimnis 202. 

semen Same 3025. 

separatio Scheidung 2624. 
Cusanus, Über Versuche mit der Waage n 
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E Sibyllini libri Sibyllinische Bücher 4131. 

3; siccitas Trockenheit 372, 15. 

+3 signare (con-, designare, signatura, consignatio) tabellenmäßig 
ar. aufzeichnen, feststellen, verzeichnen 191s, 219f, 19, 31, 2319, 
Ks 2613, 3728, 458. | 


sımilis (consimatlis) ähnlich (im Verhalten) 3612, 4026, 412; 
verisimilis wahrscheinlich 203f, 3218, 4515f. 

Ä simplvcitas Einfalt 4328. 

“; sttus Stellung 3823, 25, 4033. 

Pr sol Sonne 3032, 3220ff, 38sff, 399ff, 401f. 

sophisticatio (sophisticus) Petrügerei 2629, 2826. 

e) sors Ausgang, Los 4130, 4213. 

£; species Gattung 4322. 

2 sphaera Umlauf 39325. 

= spiritus Geist, Sinn, Eingebung, Atem, Odem 2217, 3624, 

ar 426, 19, 30. 

squilla Meerzwiebel 3130. 

stagnum Wasser 4311. 


un statera (staticus) Waage dg; trutina Waage 195. 
Aa statio Stillstand 407. 
% stella Stern, Gestirn 385ff, 3923, 4029. 
sterilitas Mißernte 4025. 
ne stillare fallen, träufeln 4311. 
A subtilis scharfsinnig, eifrig, genau 2530ff, 328, 401, 4317, 28, 
ze 4427. 
Cr sulphur Schwefel 2926. 
u tactus venae Pulsfühlen 2214f. 
3 tempus Zeit, Augenblick, Wetter dg. 
F terra Erde, Erdboden, Grund dg;terrestreitas Frdigkeit 3031. 
% tibia Flöte 4312. 
zei tonare (tonus) erklingen, tönen 433, 5. 
Bi tri-, penta-, hexagonum Drei-, Fünf-, Sechseck 4418. 
> triticum Weizen 3223. 
4 umbra Schatten 3930, 32. 
. Ungaria (Ungaricus) Ungarn 2634, 3112. 
’ 3l10off. 
e urina Harn 213, 13, 24, 2214f. 
2 utilis (perutilis, utilitas) von Nutzen, zweckmäßig 1924, 432, 
4 4430, 456. | 
a; vas (vas cubicum, vas columnare) Gefäß 441, 121, 21. 
$ vates Wahrsager 4130. 
u velocitas Geschwindigkeit 3524f. 
‚ Ar 
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venari erforschen, entnehmen, erschließen, auf die Spur 
kommen, erfahren, feststellen 2710, 2918, 3016f, 352, 6, 
373, 3926ff, 4029, 33, 4129, 425. 

ventus Wind 3610. 

veritas (verus) Wahrheit 191o0f, 229, 2630f, 2935, 3017, 4217. 

vestis Kleid 4211. 

vinum Wein 3129. 

virtus Eigenschaft, (Zug-)Stärke, Kraft, Gehalt 2834f, 291eff, 
31ı1off. 

vis Kraft, Stärke 361, 9, 12. 

vitriolum Vitriol 3113. 

wtrum Glas 315f. 

VITRUVIUS 2017, 2725. 

vivus (v. — mortuus, vitalis) lebend 3627f. 34. 

vox Stimme 4315. 


zodiacus (cırculus) Tierkreis 3817, 33, 393, 8. 
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83 Versuche mit der Waage 


lehrte: Das würde man kaum in einem auch noch 
so großen Buch aufschreiben können. Der Laie: Die 
Erfahrungswissenschaft erfordert weitläufige Auf- 
zeichnungen. Denn je mehr Beobachtungen vor- 
handen sind, desto unfehlbarer kann man von ihnen 
zu der Fertigkeit gelangen, die aus ihnen erwächst®®. 

Der Gelehrte: Vielleicht könnte man auch einmal 
zum Gewicht der Luft durch scharfe Mutmaßungen 
vordringen? Der Laie: Wenn jemand auf die eine 


‚Seite einer großen Waage viel trockene Wolle hängen 


würde und auf die andere Seite Steine legte, bis das 
Gleichgewicht hergestellt wäre, und zwar an einem 
Ort und in Luft von gemäßigter Temperatur, würde 
er feststellen, daß bei zunehmender Feuchtigkeit der 
Luft das Gewicht der Wolle größer würde und bei 
wachsender Trockenheit der Luft es sich verringerte. 
Durch diesen Unterschied könnte man daher die Luft 
wägen und wahrscheinliche Vorhersagen über den 
Wechsel des Wetters machen®!. 

Wollte jemand die unterschiedliche Kraft der Sonne 
in den verschiedenen Breiten erforschen, so würde 
er, wenn er von den fruchtbaren Äckern der einen 
wie der anderen Zone tausend Körner — sei es Weizen 
oder Gerste — wägen würde, aus dem Gewichtsunter- 
schied die verschiedene Sonnenstärke erfahren. 
Denn wenn die Zahl der Körner und die Fruchtbar- 
keit des Ackers nach der Gegend gleich ist, so kann 
der Unterschied nur von der Sonne herrühren®?. So 
könnte man auch den Unterschied der Sonnenkraft 





auch das Gewicht der gesamten Erde durch eine Mutmaßung 


erreichen. Umfang und Durchmesser von ihr sind bekannt. 
Aus ihnen kann man den Inhalt zahlenmäßig nach Tausen- 
den erhalten. Also können wir das Gewicht des ganzen 
Inhalts leicht ableiten, wenn wir einen Fingerbreit Erde 
gezählt haben°®. 


